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Kurze Notizen
« Der katholische Gesellentag, der vom 8. bis 11. Juni
m München stattfinden sollte, sist von der bayerischen Politi-
schen Polizei verboten worden.

III

Die vom Neichsrundfunkkommisfar Dr. Krukenberg ein-
geleitete Säuberungsaktion des deutschen Rundfunks nähert
sich ihrem Ende. Bereits jetzt find seit Beginn der Neuord-
nung des Rundfunks 98 leitende und 38 sonstige Ange-
stellte aus den Rundfunkgesellschaften ausgeschieden.

Der Feuerkreis un Deutschland
Kr. Kr. Die letzten Wochen haben uns schaudernd er-

kennen lassen, daß Deutschland noch immer von einem
Feuerkreis ihm übelgesinnter Völker umgeben ist. Es hat
sich seit 1914 rein gar nichts geändert. Es ist ein Massen-
wahn, worin sich die Völker der Welt befinden, nur so ist
das Rätselhafte der Tatsache zu erklären, daß die Völker
auch das Widersinnigste glauben wollen, wenn es nur für
Deutschland böse ist. Nicht das ist rätselhaft, daß die Men-
schen unsinnige Tatsachen über Vorgänge in Deutschland er-
finden und verbreiten, das ist ja die Aufgabe bezahlter
Propagandisten und ist die übliche Tätigkeit der Politiker,
rätselhaft ist, daß die Völker solchen Unsinn glauben, selbst
wenn sie genau wissen, daß solche Vorgänge in einem so
hoch zivilisierten Lande wie Deutschland gar nicht vorkom-
men können. Die ganze Welt weiß, daß das deutsche Volk
das sauberste, kultivierteste und mit allen Gaben der
Menschlichkeit am besten ausgestattete ist. Und doch wird
es als ein Volk von Barbaren beschimpft. Wider besseres
Wissen wird es selbst von denen beschimpft, die Deutschland
und das deutsche Volk genau kennen.

Dieser Vorgang scheint uns aber nicht mehr so ganz
rätselhaft, wenn wir bedenken, daß die Staatsmänner der
anderen Völker seit Versailles ein sehr schlechtes Gewissen
haben. Nicht nur dem deutschen Volke gegenüber, dem sie
ihr Versprechen nicht gehalten und ihm ein unendliches Un-
recht zugefügt haben, sondern auch ihren eigenen Völkern
und den neutral gebliebenen gegenüber. Denn diesen find
sie verantwortlich für die grenzenlose Not der Zeit, die aus
den kapitalen Dummheiten im Versailler Vertrag ent-
sprungen ist. Die Völker selbst aber glauben ihren Staats-
männern und Propagandisten, weil auch sie ein schlechtes
Gewissen haben. Denn sie haben durch ihr leichtfertiges
hinnehmen all der Lügen gegen Deutschland während des
Krieges es den Staatsmännern ja erst ermöglicht, jene
Dummheiten zu begehen, die der Ursprung der Wirtschafts-
katastrophe sind.

Dieses schlechte Gewissen sucht nun wieder Deutschland
zu belasten, um nicht die eigne Dummheit, Ungerechtigkeit
und Gemeinheit eingestehen zu müssen. Diese Menschen
brauchen einen Satan, dem sie die Schuld aufbürden, für
alles das, was sie selbst verbrochen haben. Gegen diese
Geistesverfassung predigt jede Vernunft vergeblich. Denn
das schlechte Gewissen will ja nicht hören, es hat Angst
vor der eigenen Schuld.

Aber seit dem 30. Januar 1933 kommt noch ein neuer
Grund hinzu. Unter der Not und dem Elend, worin das
deutsche Volk durch die Folgen von Bersailles versetzt wurde.
hat sich in Deutschland eine Wandlung der Lebensanschau-
ung vollzogen, die unweigerlich eine neue Lebensgestaltung
des einzelnen wie auch des Staatsverbandes nach sich zie-
hen muß. Genau wie in Jtalien, Rußland und ander-
wärts, wo die Folgen des Krieges den gleichen Umschwung
hervorriefen. Diese neue Gestaltung des Lebens und Staa-
tes zeigt sich immer deutlicher in ihren Umrissen auf. Er-
schreckt erkennen die Nutznießer der früheren Lebens- und
Staatsordnung bei den anderen Völkern, daß etwas Neues
wird, das niemals an den Grenzen Deutschlands halt ma-
chen wird. Genau wie die Jdeen der französischen Revo-
lution 1789 über Frankreichs Grenzen hinaus getragen
wurden und in allen Staaten allmählich das demokratisch-
liberalistische System im Staatsbau zur Reife brachten, so
glüht der saschistische Staatsgedanke nunmehr in Deutsch-
land als nationalsozialistische Jdee auf und leuchtet als
heili es Wetter über die anderen Völker hinl Das schreckt
die utznießer des veralteten demokratifch-liberalistischen
Systems allenthalben auf. Sie sehen ihre ,,heiligsten Güter«
bedroht, wie einst sich die Autokraten Europas von den
revolutionären Jdeen Frankreichs bedroht fühlten. Darin

    

liegt eine Erklärung dieses Zusammenarbeitens der anderen ;
Staaten gegen Deutschland, besonders Frankreichs und Eng-
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lands, wie es sich gerade wieder in Genf offenbart hat. '
am lächerlichsten in der Art, wie sie die Eingabe Bernheims
benützten, um sich Deutschland gegenüber in die Brust zu
werfen,_als ab es in Polen niemals Subenprogmme ge. '_
geben hätte. hier sahen wir die Vertreter der demokratisch-
lisberalistischen Staatsinsteme fa recht in ihrem ganzen ängst-

ucyen (Summer. Sie haben Angst vor Dem neuen Staats-
gedanken, der in Deutschland aufgekommen ist. Sie sehen
diese Gedanken schon in der Jugend ihrer Völker auf-
springen. Sie sind besorgt um ihre schönen Gerechtsame
und Pfründen, die ihnen das demokratisch-liberalistische
System in die hände gespielt hat. Darum muß der ganze
Kriegshaß wieder gegen Deutschland entfacht werden, mit
hilfe alter Lügenmärchen.

Aber sie mögen noch so sehr gegen das neue Deutsch-
land höhnen. Jmmer ist es der Geist, der das Leben formt.
Ein neuer Geist aber ist in dem Faschismus und National-
sozialismus erwacht. Er macht sich daran, die Staaten um-
zubilden, eine neue Gesellschaftsordnung durchzuführen, um
so das Elend wegzuräumen, in das alle Völker, ohne Aus-
nahme, durch die Dummheit und Falschheit der Staats-
männer und durch die eigene wahnsinnige Leichtgläubig-
keit hineingestoßen wurden. Daß es dem neuen Geist gelin-
gen werde, die Völker aus Not und Elend zu befreien, das ist
die Furcht dieser alt-en Staatsmänner, auf denen die Schuld
von Bersailles ruht. Sie wissen, daß eine solche Neugestal-
tung der staatlichen und sozialen Ordnung nicht in wenigen
Stunden, nicht in ein paar Wochen, ihre Früchte tragen kön-
nen. Die Zeit des Aufbaues wollen sie nutzen, um die Trä-
ger der neuen Jdee in ihrer Arbeit zu stören und so das
Ueberspringen auf ihre Völker, ihre Jugend hinauszuzögern.
Es wird nur ein hinauszögern sein, darauf können sie
sich verlassen. Jn der Schweiz, in England, in Oesterreich
überall lodert der heilige Wille auf, mit ldem morsch ge-
wordenen System aufzuräumen. Diese Jdee wird sich durch-
setzen, überall, auch in Frankreich, der Geburtsstätte des de-
mokratisch-liberalistsischen System, auch in England. Den
Feuerkreis der Lüge wird die neue Jdee durchspringen, wie
Siegfried, der Held, die Lohe des alternden Wodan durch-
sprang, und das schlafgefesfelte Volk befreien, wie er Brun-
hild befreite.

Internationale Agrarlonierenzen
Die letzten Wochen brachten eine häufung internationa-

ler Tagungen in den verschiedenen hauptstädten Europas,
die der Lage der Landwirtschaft und den damit zusammen-
hängenden Fragen gewidmet waren. Vornehmlich mit der
Stellung des Bauern in Staat und Wirtschaft beschäftigte sich
die Jnternationale Agrarkommisfion, die vor
einigen Tagen in Berlin versammelt war.

Einen ausgesprochen politischen Charakter trugen die
Wirtschaftsberatungen der in dieser Woche in Prag abge-
haltenen Konferenz der Kleinen Entente, die
von dem Bestreben ausgingen, die politische Interessenge-
meinschaft der drei Staaten durch eine Jntensivierung des
wirtschaftlichen Austausches zu festigen. Die Kleine Entente
nahm ein Präferenzsystem in Aussicht, das die rein agrari-
schen Länder Rumänien und Jugoslawien in engere Ver-
bindung mit der Tschechoslowakei, die neben einer stark ent-
wickelten Landwirtschaft beträchtliche industrielle Exportinter-
essen besitzt, bringen soll. Die Schwierigkeit des Wirtschafts-
problems, dem die Kleine Entente gegenüberfteht, ergibt sich
einmal daraus, daß die Ergänzung sdes vorgesehenen Sy-
stems durch weitere Länder des Donauraumes für notwendig
erklärt wurde und daß ferner irgendwelche sachlichen Be-
schlüsse in Pra nicht gefaßt war-den. Dies wird nur in
dem größeren ahmen der in Bukarest zusammengetretenen
Konferenz der mittels und osteuropäischen
A g ra rsta a t e n möglich sein, für die die rumänische Re-
gierung ein umfangreiches Programm ausgearbeitet hat. Es
handelt sich u. a. um die Steuerung der Notendeckung, die
Schuldentilgung durch Warenexport, die Wiederherstellung
des freien Devisenverkehrs, die baldige Regelung der kurz-
fristigen Verschuldung und die Ermäßigung der Staats-
schulden. Außer der Kleinen Entente nehmen Polen, Un-
garn, Bulgarien, Estland, Lettland, Griechenland und die
Türkei schon feit Jahren an diesen Konferenzen teil. Ueber
alle politischen Meinungsverschiedenheiten hinweg sind diese
Länder durch das gemeinsame Jnterefse an einem geregelten
und lohnenden Absatz ihres starken Getreideüberschusses mit-
einander verbunden und sie werden in Bukarest den Versuch
machen, gemeinsame Forderungen auszuarbeiten, die sie der
Weltwirtschaftskonferenz vorlegen werden. Die weltwirt-
fchaftlichen Zusammenhänge der Agrarpolitik des Donau-
raumes wurden nach der grundsätzlichen Seite bereits auf der
leichfalls in dieser Woche in Wien abgehaltenen Tagung der

Znternationalen Handelskammer ausgiebig erörtert.

Fiir dieFriegsottfer
Mehrleistung in der Versorgung.

Wie unsfdie beiden graben, in der »Nationalsozialistischen
deutschenKriegsopferversorgung« vereinigten Verbände, der
N. S. Reichsverband der deutschen Kriegsopfer und der Kyfs-
yauserverband der Kriegsbeschädigten und Kriegerhinterblie-
benen, mitteilen, hat der Neichsarbeitsminister im Einver- i
nehmen mit dem Reichsfinanzminister einige bedeutsame
Milderunaen in der Versorgung der Kriegsbeschädigten und

 

   

Kriegerhinterbliebenen erlassen. Diese Milderungen sind
geeignet, denjenigen Kriegsbeschädigten und Kriegerhinter-
bliebenen nicht unwesentliche Erleichterungen zu verschaffen,
die trotz ihrer Zugehörigkeit zu den Kreisen der Kriegsopfer
durch die Notverordnungen und andere Bestimmungen aus
der Versorgung ausgeschaltet waren. Z. B. sind die Ver-
sorgungsämter ermächtigt, Beschädigten, die die Antrags-
frist auf Versorgung versäumt haben, im Wege des härte-
ausgleichs ohne Prüfung des Bedürfnisfes eine Versorgung
vom Bewilligungsmonat ab zu gewähren, wenn es sich um
unmittelbare oder mittelbare Folgen einer Kriegsverwun-
dung handelt. Dadurch ist allen im Weltkriege verwunde-
ten Kriegsteilnehmern die Möglichkeit gegeben, auch jetzt
noch Anträge auf Versorgung zu stellen. Dem gleichen
Personenkreise kann jetzt wieder Versorgung gewährt wer-
den, wenn sie zwar früher eine Versorgung erhielten, aber
in der Jnflationszeit abgefunden worden sind oder am 31.
Juli 1930 eine Rente nicht bezogen. Auch diesen Kriegs-
beschädigten kann ohne Prüfung des Bedürfnisfes beim Vor-
liegen der sonstigen Voraussetzungen Rente im Wege des
Kannanspruchs vom Bewilligungsmonat ab gewährt wer-
den. — Bediirftigen Kriegereltern kann, insbesondere wenn
der einzige Sohn oder mehrere Söhne an den Folgen einer
Dienstbeschädigung gestorben sind, an Stelle einmaliger Un-
terstützungen auf Antrag frühestens vom Bewilligungsmo-
nat ab eine laufende Unterstützung bis zum höchstbetrage
von monatlich 20 Mark für ein Elternpaar und 12 Mark
für einen (Elternteil gewährt werden. —- Einmalige Unter-
ftützungsbeträge können erwerbsunfähigen Beschädigten mit
einer Rente von 30 und 40 Prozent in höhe von 30 Mark
und für jedes Kind 10 Mark gewährt werden, wenn sie
aus anderen Gründen völlig erwerbsunfähig«" sind. — «
Schließlich hat der Reichsarbeitsminister verfügt, daß
Kriegsbeschädigte, die heilbehandlung nach dem Reichsvers
sorgungsgesetz erhalten, bis auf weiteres eine Rezeptgebühr
in höhe von nur 25 Pfennig zu zahlen haben.

Damit hat die Reichsregierung einen Teil der ihr vor
einiger Zeit von der nationalen Kampfgemeinschaft der
deutschen Kriegsopferverbände vorgetragenen Wünsche er-
füllt und erneut bewiesen, wie sehr ihr die Nöte der Kriegs-
opfer am bergen liegen.

Die Beziige der Reichsitmtltalter
Jm Reichsgesetzblatt ist eine Verordnung über die Amts-

bezüge der Reichsstatthalter erschienen. Die Reichsstatthalter
erhalten die Bezüge eines Reichsministers, nur der Reichs-
statthalter für Lippe und Schaumburg-Lippe die Bezüge
eines Staatssekretär im Reich. Den Reichsstatthaltern wird
eine Amtswohnung zugewiesen. Soweit das nicht möglich
ist, erhalten sie eine Wohnungsentschädigung von jährlich
3600 RM, der Reichsstatthalter für Lippe und Schaumburg-
Lippe eine solche von jährlich 2400 RM. Die Reichsstatt-
halter erhalten außerdem eine Dienftaufwandentschädigung,
deren Höhe der Reichshaushaltsplan bestimmt.

Die Amts- und Bersorgungsbezüge der Reichsstattshalter
fowie die Bersorgungsbezüge ihrer hinterbliebenen unterlie-
gen denselben Kürzungs- und Auszahlungsvorschriften wie
die entsprechenden Bezüge der Reichsminister und ihrer hin-
terbliebenen. Die Verordnung tritt mit Wirkung ab 1. April
1933 in Kraft. «

Vor der Anllageerbebung
Gegen die Reichstagsbrandstiften

Reichsgerichtsrat nagt, der als Unterfuchungsrichter die

Vorunterfuchung wegen der Brandstiftung im Reichstag ge-

führt hat, verließ Berlin, nachdem die Akten in der Brand-

stiftungssache schon vorher der Reichsanwaltfchaft in Leipzig

zugestellt worden waren. Jn 49 Arbeitstagen hat Reichs-

gerichtsrat Vogt gemeinsam mit der Kriminalpolizei und
unter hinzuziehung zahlreicher Sachverständiger das unge-

heuerliche Verbrechen, das an dem Gebäude der deutschen

Volksverlretung begangen worden war. soweit geklärt, wie
es in feiner Macht stand.

Selbstverständlich legt ihm feine Stellun als Unter-
fuchungsrichter die größte Zurückhaltung auf, Po daß er sich
über »das Ergebnis seiner Arbeit vor der Qesfentlsichkeit nicht
äußern kann. —-

an Hochzeit in Bonn
Trauung des Bringen Wilhelm von Preußen.

Bonn, 4. Juni. Unter großer Teilnahme der Bevölke-
rung wurde die standesamtliche Trauung des Prinzen Wil-
helm von Preußen mit Fräulein Dorothea von Saloiati
im Stadthaufe vollzogen Schon am Morgen hatten sich viele
Schaulustige vor »dem hause der Braut und dem Standes-
amt eingefunden, fo daß polizeiliche AbsperrungsmaBßnahi
men getroffen werden mußten. Als der Wagen des raut-
paares aeaen 10.30 Uhr vor dem Stadthaufe eintraf, brachte

 



die Meiige dem jungen Paar lebhafte Huldigungen bar.
Prin Wilhelm, der in Stahlhelmuniform erschienen war.
und feine Braut mußten immer wieder von neuem für bie
Ovationen danken. Jn Begleitung des Brautpaares be-
fanden sich als Trauzeu en Rittmeister von Salviati, ein
Bruder der Braut, und raf von Blumenthal.

Nach der standesamtlichen Trauung stattete das junge
Year dem Oberbürgermeister seinen Dank für die von der
tadt dargebrachten Glückwünsche ab. Jn Vertretung des

Oberbürgermeistsers empfing der 1. Beigeordnete Kersten
das jung-e Paar. Eine endlose Reihe von Gratulanten
erschienen im Hause der Braut, das ständig von einer großen
Volksmenge umlagert war. Um 1 Uhr mittags fand die
kirchliche Trauung statt.

Allerlei Neuigkeiten
Mord. Die 63 Jahre alte (Ehefrau Schaar murbe in

ihrer Wohnung in Erfurt von der heimkehrenden Tochter
er'norbet aufgefunben. Der Ehemann der Ermordeten be-
fand sich zur Zeit der Tat auf Reisen.
Umstände des Vorfalls ist noch nichts bekannt.

Autounfall Baldur von Schirachs. Der Reichsjugendfüh-
rer der NSDAP. Baldur von Schirach, der sich mit feiner
Frau und seinem sechs Monate alten Kind auf der Fahrt
nach Weimar befand, erlitt zwischen Nürnberg und Erlan-
gen einen Autounfall. Baldur von Schirach und seine Frau
trugen Verletzungen davon und mußten sich nach Nürnberg
kntztärztliche Behandlung begeben. Das Kind blieb unver-
e .

Diensiliche Verfehlungen . . . Der Direktor des Städ-
tischen Elektrizitätswerks in Pirmasens, Bachrodt, ist fest-
genommen worden. Die vorläufige Untersuchung soll er-
geben haben, daß sich Bachrodt außer zahlreichen wenn auch
ihrer Natur nach geringfügigen, insbesondere dienstlichen
Verfehlungen, solcher Verstöße schuldig gemacht hat, die wahr-
scheinlich noch den Staatsanwalt beschäftigen dürften. Auch
der Direktor des Städtischen Gaswerkes, Volz, sollte festge-
nommen werden. Die Festnahme konnte jedoch nicht erfol-
gen, weil in seiner Familie eine ansteckende Krankheit
herrscht. Gegen Volz soll ein Ermittlungsverfahren einge-
leitet werden.

Lastkahn auf dem Rhein gesunken. Bei Oberwesel er-
eignete sich ein schwerer Schiffsunfall, bei dem sder auf ber
Bergfahrt befindliche Lastkahn »3«·)arpen 43« leck schlug, so
daß er sofort absackte. Der Vorfall ist barauf zurückzufüh-
ren, da das Schleppseil des Schleppers »Kann-egießer 5«
riß, un der Lastkahn beim Austreiben auf einen Felsen
auflief. Die Besatzung konnte sich retten; der Kahn war
mit 20 000 Zentner Kohle belaben.

Selbfimorb eines angeblichen Prinzen. Wie Hsavas
aus Nizza meldet, hat dort sein früherer russischer Osfizier,
der sich Prinz Nikolaus Kara-Georgewitsch nannte, in einem
Hotel durch (Einnehmen von acht Ampullen Morphsium
Selbstmorsd verübt. (Der ,,Gotha« verzeichnet keinen Prin-
zen dieses Namens.)

Hinrichtung einer französischen Gräfin. Die französische
Gräfin Audarain ist nach einem abenteuerlichen Leben, wie
die Blätter melden, in Mekka durch den Stran hingerichtet
worden. Sie hatte nach einem reichbemegten eben in Sy-
rien schließliig nach ihrer Scheidung einen Veduinenscheich
geheiratet. ie rour-be zum Tode verurteilt, weil sie im
erdacht stand, ihren Mann vergiftet zu haben, der zum

Hofe des Königs an Saud gehörte.

Schweres Flugzeugungliirt Ein Rabat stürzte ein mit
zwei Offizieren besetztes Militärfluzeug bei Taribaut ab. Die
bei-den Jnfassen wurden getötet.

Neuer Rekord im Transkontinentalflug Der bekannte
amerikanische Flieger Hawks schlug feinen eigenen
Rekord im Transkontinentalflug ohne ZwisZenlandung mit
einem Flug von Los Angeles nach New ork über 2400
Meilen. Der Flieger benötigte für ldiese Strecke 13 Stunden
27 Minuten.

Schlcsischc Umschar
Brvckau. den 6. Juni 1938.

Der SA.-Antwortet in Liegnid
Liegnitz. Liegnitz stand an den Pfingstfeiertagen ganz im

Zeichen des Aufmarsches der niederschlesischen SA. Jn einem
Umkreis von zehn Kilometern waren sämtliche Dörfer mit
SA. belegt, darüber hinaus noch die größeren Orte wie
Haynau, Bunzlau und Parchwitz. Jn Heiners-
dvrf wurde am Sonnabendnachmittag als Auftakt der ge-
waltigen Kundgebung die neue Sportschule »Hans
Karl Ko ch« in Anerkennung der Verdienste des Oberführers
und Führers der niederschlesischen SA. durch Obergruppen-
Führer Heines eingeweiht. Hierbei sprach Obergruppem
ührer Heines den Wunsch aus, daß der G eist der Weh r-
Paftigkeit von hier aus bald die gesamte Jugend Nieder-
chlefiens erfassen möge.

Der Sonntagmorgen brachte in Liegnitz selbst ein großes
Wecken. Ein allgemeines Lagerleben herrschte auf bem
Haag. Auf einer Ehrentribüne hinter dem Feldaltar hatten
die zahlreichen Ehrengäste Platz genommen. Unter ihnen
bemerkte man: den obersten Polizeiführer Siidost Niehoff,
den Vertreter des Oberpräsidenten Vizepräsident von Zedlitz-
Neukirch, als Vertreter des Stabschefs Röhm Gruppenführer
Kühmel, den Leiter der Reichsführerschule, ferner die SA.-
Gruppenführer von Pommern, Sachsen, Brandenburg und
Mecklenburg.

- Nach dem Feldgottesdienst erfolgte die Vereidigung der
SA.-Anwärter durch Obergruppenführer Heines. Er hob her-
vor, daß die junge wafxnlose Generation nicht mehr zur
KapituIation bereit sei. ie marschiere auf, um dagegen zu
demvnstrieren und protestieren, daß die Welt Deutschland zu
einer Nation zweiten Ranges stempeln will. Anschließend
erfolgte der Marsch durch die Stadt und der Borbeiniarsch
am Hindenburänplatz der fast zwei Stunden in Anspruch nahm.
Der 16 000 ann zählende Zug wurde von Oberführer
Koch mit einem Stabe eröffnet. Ihm folgten die 123 Fah-
nen, die eiterstürine, dann die Standarten 19 Görlitz,
58 Glogau, 154 BunzlausLaubam 5 Hirschberg und 7 Lieg-

 

ni ‘. Ferner beteiligten sich an dem Aufmarsch die Breslauer
S bswache, eine Abordnung der Standarte 11 Breslau
der SS.‚ ber Hitlerjugend sowie die Motor-SA.

Um 14.30 Uhr waren die ormationen wieder angetreten.
In einer längeren An prache, die Obergruppenfü rer H ein e s -
anlc‘ihlich ber Weibe r neuen Sturmfabnen b elt. führte er

Ueber die näheren-

 

efiba' aus: Wir mårschieren sticht, um Propaganda zu machen.
Wir marschieren, um der Welt ins Gesicht zu rufen: Das
deutsche Volk läßt sich nicht wie ein Negervolk behandeln!
Wir wollen einen Frieden der Ehre, Freiheit und Brot.
Die SA. fordert ungestüm die Fortsetzung der deutschen
Revolution. Die schlesische SA. wird fortsetzen, was sie be-
gonnen hat; sie besitzt den Ehrgeiz, die beste SA. Deutsch-—-
lands zu sein. Während die Musik den Präsentierniarsch
spielte, begab der Obergruppenführer sich zu den 40 neuen
Sturmfahnen, bie er durch Berühren der Standarte
Görlitz und den Worten »Alles für Deutschland, Adolf Hitler
die Treue!« weihte. Auch die Ehrenzeicheii einiger neuer
Reiterstiirme wurden auf die gleiche Weise geweiht. Dann
wandte sich Heines noch einmal an die Fahnenträger iuid
rief ihnen zu: »Vergeßt nie den Tag, da wir uns ins Auge
geschaut haben. Haltet hoch die Fahne der deutschen Freiheit
und der deutschen Ehre«. Nachdem das niedserschlesische
NSKK. mit 592 Uahrzeugen und nahezu 2000 Kriegs-
verletzten eingetroffen war und eine Ehrenrunde gemacht
hatte, gedachte Oberführer Koch der Kriegsopfer des Welt-
rieges.

Durch den schlesischen Luftfahrtkommissar Landrat von
Schellwetz, wurde das erste Flugzeug der niederschlesi-
schen SA. auf den Namen »Edmund Heines« getauft. Dabei
führte der Redner folgendes aus: Dieses Flugzeug möge ein
Sinnbild dafür sein, daß der gleiche Geist die deutschen
Kriegsflieger und die SA. beherrscht. Wenn das Flugzeug
vorwärts und aufwärts stürmt, möge es daran erinnern,
daß Luftfahrt nottut. _

Der Nachmittag wurde mit sportlichen Borsührungen,
der Abend mit einem Massenkonzert oon 280 Musikern
ausgefüllt. Den Abschluß bildete ein Ehrenfeuer für die ge-
fallenen SA.-Männer Als erster Teilnehmer am 20-Kilo-
meteriArmeegepäckmarsch traf der SA.-Mann
Walter Markus vom Sturm 22/154 aus Giersdorf
am Queis ein.

Der Pfin stinontag brachte vornehmlich eine Besichtigung
der einzelnen ormationen in ihren Unterkünften durch den
Obergruppenfü rer und Oberführer Roch. Ein Zeltbiwak auf
der Siegeshöhe bei Liegnitz wurde für die Bevölkerung zur
Besichtigung freigegeben. Zwei Ausführungen des Schau-
spiels »Fritzische Rebellion« im Liegnitzer Stadttheater mit
Otto Geb ühr bildeten den Abschluß des Liegnitzer Pfingst-
aufmarsches.

Gleichschaitung der der Landwirtschaftskammer
angeschlossenen irndwirtschafttichen Vereine

Breslau. Die Landwirtschaftskammer Niederschlesien hat
die Vorsitzenden der ihr angeschlossenen landwirtschaftlichen
Kreis- und Ortsvereine und Vereine ehemaligen Schüler
landwirtschaftlicher Lehranstalten ersucht, die erforderliche
Gleichschaltung in hierzu einberufenen außerordentlichen
Generalversammlungen sofort vorzunehmen. Für die Be-
kleidung der maßgebenden Borstandsämter und für die Ver-
tretung in den landwirtschaftlichen Kreiskommiffionen kom-
men nur Mitglieder in Frage, die sich bisher tatkräftig im
Sinne der nationalen Erhebung betätigt haben, wobei selbst-
verständlich Voraussetzung ist, daß die Betreffenden fich auch
mit Eifer den Interessen des Vereins gewidmet haben oder
bestimmt angenommen werden kann, daß sie das Vereinsleben
in jeder Hinsicht zu fördern bereit sind. Die Landwirtschafts-
kammer hat darauf hingewiesen, daß Vereine, die wider Er-
warten eine solche Umstellung nicht vornehmen zu können
glauben, des Anschlusses an die Landwirtschaftskammer und
der damit« verbundenen Vergünstigungen verlustig gehen.

Personalien
‘Breslau. Der Oberregierungs- und Veterinärrat Dr.

Wiendieck (NSDAP.), Breslau, ist ins preußische Mini-
sterium des Innern berufen worden. Oberregierungsrat Dr.
Klimmeck scheidet aus ber Beterinärabteilung des Mini-
steriums aus unb kommt an die Regierung in Breslau. Der
Scheidende ist vier Jahre an der Breslauer Regierung tätig
gewesen.

Widerruf von Zulassungen zur Nechtsanwaitschrift
Breslau. Flogenden Rechtsanwälten ist die Zulassung zur

Rechtsanwaltschaft endgültig widerrufen worden:
Dr. Leo Breitbarth, Dr. Rudolf Elias, Dr. Albert

Marek, Dr. Walter Lange, Dr. Fritz Berliner, Dr. Siegbert
Unikower, Martin Bab, Franz Hermann, Dr. Fritz Gra-
bower, Hilde Freund, geborene Baruch, Dr. Berthold Lewko-
witz, Dr. Egon Herzberg, Dr. Werner Laskowitz, Dr. Kurt
Honigbauni, John Jacob, Dr. Rudi Breitbarth, Dr. Hans
Elbogen, Dr. Paul Epstein, Dr. Erich Simm, Dr. Rudolf
Pick, Dr. Gerhard Kalmus, Dr. Walter Kalisch, Dr. Walter
Museat, sämtlich in Breslau.

Dr. Kurt Neumann, Hirschberg, Dr. Bruno Markiewitz,
Brieg, Dr. Hans Gabriel, Schweidnitz, Dr. Briino Danziger,
Neumarkt, Dr. Erich Warschauer, Oels, Dr. Martin Wald-·
stein, Oels.

Görlitz. Die jüdischen Rechtsanwälte Moritz Sommer,
Karger, Meyer, Kunz und Eronheim, die bisher ein Ver-
.tretungsverbot erhalten hatten, sind in den Anwaltslisten
des Amts- und Landgerichts Görlitz gelöscht worden. Soweit
sie Notare sind, ist damit auch dieses Amt erloschen.

Begrüßungstelegramnie der Geisüichkeit des Kirchenkreises
Breslau-Land für D. von Bodelschwingh

Sämtliche Pfarrer des Kirchenkreises Breslau-Land haben
einmütig dem Reichsbischof D. von Bodelschwingh ein
Begrüßungstelegramm gesandt.

Freigabe des D 35 zur Benutzung mit Sonntagsriickfahrkiirten
Die Pressestelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt

smit: Der D-Zug D 35 Charlottenburg ab 12.01) ift zur
Benutzung mit Sonntagsrückfahrkarten für die Rückfahrt von
Berlin an Montagen freigegeben.

Zur Unersdorfer Brandkatastrophe
Glatz. Jn der Angelegenheit der Ullersdorfer Brand-

katastrop?e, der, wie seinerzeit berichtet, fünf Menschenleben
zum Op er fielen, ift jetzt der Stellmacher und Landwirt
Klemens Lauterbach verhaftet worden. Jm Laufe-
des Verhörs bestritt Lauterbach jede Schuld an dem Brand-
unglück und erklärte, da « der Brand bereits zu Ostern von
einer herumziehenden 3 geunerin oorausgefehen worden sei.
Dann gab er zu, sich verschiedentlich unter dem Namen Max
Sander jungen Mädchen genähert und mit ihnen Be-
ziehungen angeknüpft zu haben, bestritt aber dabei auf
Heiratsschwindel ausgegan en zu sein. Eines se ner Verhält-
nisse ist auch nicht ohne olgen geblieben. Lauterbach gibt
au, einen Abtreibungsversuch an einem Mädchen vorgenom-
men Nr haben. «

us Grund des Sachverhalts ist gegen Lauterbach Haft-
bejfehl wegen vorsätzlicher Brand tiftung und Abtreibung er-
lasen worden. Die durch das orlieaen eines Verbrechen-  

 
Die Hochzeit des Prinzen von Preußen.

Das Brautpaar oor bem Hause der Brauteltern.

gesetzlich vermutete Fluchtgefahr besteht auch tatsächlich»da
.Lauterbach, der zudem Ausläiider ist, nach Einäscherung seines
Hauses und dem Tode seiner Kinder nichts mehr in Uners-
‚borf hält. Seine Frau liegt zurzeit fchwerkrank im Kranken-
‚ftift Scheibe.

700-Jahr-Feier der Stadt Naunrburg
Naumburg Die Stadt Naumburg feierte zu Pfingsten

das Fest des 700jährigen Bestehens der Stabt. Es war wohl
kein Fenster, das nicht mit Grün oder Fahnen geschmückt
war. Girlanden über Girlanden überspannten die Straßen.
Am Sonntagvormittag wurde nach einer Kranzniederlegung
am Heldendenkmal eine Heimatausstellung im Rathaus von
Bürgermeister Knoblich eröffnet. Am Abend erstrahlte die
Stadt im Lichterglanz und ein großer Fackelzug bewegte sich-
durch die Straßen. Der Montag brachte schon von den frühen
Morgenstunden an einen großen Zuftrom von Fremden. Am
Nachmittag erfolgte mit dem Festzug der Höhepunkt des
Tages. Auf dem Schützenplatz wurde Oberpräsident Brück-
ner mit Jubel empfangen. Bürgermeister Knoblich be-
grüßte ihn mit herzlichen Worten. Erzpriefter Bartsch hielt
dann eine große Festrede, in der er die Entwicklung der
Stadt schilderte, die Tage der Heimfuchungen durch Krieg
und Feuersbrunst, die Tage der Befreiung und des Aufstiegs.
Hierauf ergriff Oberpräsident Brückner das Wort. Er
dankte der Stadt für die Verleihung des Ehrenbürgerrechts
und erinnerte dann daran, daß ohne Opfer der Sieg nicht
errungen wird. Deshalb dürfe man nie die Opfer vergessen,
die uns die Toten des Weltkrieges gebracht haben und alle
die, die im braunen Hemd für Deutschland kämpften. Möge
sich die Jugend dieser Opfer würdig erweisen. Einer so
schönen Heimat im Bob«ertal, wo die Schneekoppe aus der
Ferne grüßt, müsse man treu bleiben. Mit einem Gruß auf
die Heimat und die Jubelstadt Naumburg schloß der Ober-
präsident seine mit Begeisterung aufgenommene Ansprache.
Zum Schluß wurde dem Oberpräsidenten noch durch den
Bürgermeister Knoblich der Ehrenbürgerbrief überreicht.

Falschmünzernestausgehoben »

Hirschberg. Nachdem bereits die Polizei in Landes-
hut auf die Spur einer Falschmünzerbande gekommen war
und den stellungslosen Bäcker Krysson aus Warmbrunn
sowie den Reisenden Hüttner aus Tfchischdorf, Kreis
Löwenberg, wegen Ausgabe falscher Zweimarkstücke fest-
genommen hatte, gelang es der Hirfchberger Polizei, das
Falschniünzernest selbst auszuheben. Die Falschinünzerwerk-
statt wurde im Grünbusch entdeckt und die vorgefun-
denen Formen und Geräte beschlagnahmt. Die Falschmünzer
waren eben bei der Arbeit, außer Zweimarkstücken auch Drei-
iind Fiinfmarkstücke herzustellen. Verhaftet wurden »die Ge-
brüder Worbs, die wegen Falschmiinzerei bereits vor-
bestraft sind, und als weiterer Beteiligter ein aus· dem
Breslauer Zuchthaus entflohener Strafgefangener: Die Er-
mittlungen nach weiteren Mittätern werden fortgesetzt.

Sagan. MotorradunglücL Dicht bei Kunau
veriuiglückte ein von Priebus kommender Motorradfahrer,
der einen Soziusfahrer mit sich führte. Der Schlauch des
Hinterrades platzte, wodurch der Mitfahrer Ernst A mb erg
aus Priebus so unglücklich vom Rade· geschleudert wurde,
daß«er einen schweren Schädelbruch erlitt, an dessen Folgen
er im Saganer Krankenhaus g estorben ist. Der Lenker des
Motorrads kam ohne jegliche Verletzung baoon.

Sprottau. Vom eigenen Gespann getötet. Der
56jährige Landwirt Jrrgang aus Kertnitz wollte seine
Pferde vor einem mit Schutt beladenen Wagen ansträngen.
Dabei scheuten die Pferde und gingen durch. Jrrgang, der
die Leine in den Händen behielt, wurde ein Stück mit-
gezogen und geriet dann plötzlich unter die Tiere. Er erhielt
von einein der Pferde einen solch unglücklichen Schlag mit
bem Huf gegen die Brust, daß er tot umsank.

Haynau. Besitzung niedergebrannt. Jn Nei-
sicht vernichtete ein Brand, der wahrscheinlich vom Back-
ofen aus entftan‘ten ift, das strohgedeckte Wohnhaus sowie
Scheune unb Stallung ber Wirtschaft von Frau Wein-
knecht

Stricgau. Jm Dienst schwer verunglückt. Jn
G r o ß - R o fe n murben bem Bahnschaffner W e i g t aus
A r n s d o r f , Kreis Liegnitz, von einem Güterzug beide

Beine abgefahren, Der Verunglüclte wurde ins Kranken-
haus gebracht.

(Slogan. Verworfene Haftbeschwerde. Jn der
Strafsache gegen den Bürgermeister Lieutenant in Glo—
gau wegen Untreue usw. hat die Stra kammer des Land-
gerichts Glogau die Beschwerde des Bes uldigten gegen den
Haftbefehl verworfen.
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Um ein Kinderherz
Roman von Klothilde von Stegmann-Stein

2s Nachdruck verboten.

Wäre Ralphi mein eigenes Kind, nicht nur mir anver-
traut, ich bin sicher, ich fände den richtigen Weg. So
aber«, ihre Stimme wurde noch leiser, demütig fast, »fürchte
ich immer, etwas falsch zu machen und dir das einzige,
was dir geblieben ist, falsch zu erziehen. Kannst du daraus
nicht meine Nervosität verstehen?«

Weltner sah seine Kusine iiberrascht an. So hatte sie
noch nie zu ihm gesprochen. Wie weich klang ihre Stimme,
wie teilnahmsvoll sahen ihre großen grauen Augen aus

dem klassisch schön geschnittenen Gesichti Und wie ver-
nünftig war plötzlich alles, was sie über Ralph und ihre
Stellung zu ihm sagtel

»Natürlich kann ich dich begreifen, liebe Ina. Ich wäre
dir sehr, sehr dankbar, wenn es dir gelänge, auch ohne
mein Eingreifen mit Ralphi auszukommen. Du kannst
dir denken, daß es für mich immer ein Schmerz ist, wenn
ich nach Hause komme und den strengen Vater spielen soll.
Den ganzen Tag sehe ich das Kind nicht, und komme ich
zurück, soll ich mir die kurzen Minuten auch noch vergällen.
Vor allem wird Ralphi dann immer mehr verlernen, Liebe
und Vertrauen zu mir zu haben, wenn er mich nicht

anders als strafend kennenlernt.
Und was ist mir denn noch geblieben außer der Arbeit?

Doch nur mein Kind. Wenn ich auch noch seine Liebe
verliere —- was ist denn dann noch an Glück für

mich das«
Er schwieg und wandte sich ab. So sah er nicht das

eifersüchtige Leuchten in den kalten grauen Augen der
Frau, die ihm gegenüberstand und deren Gedanken nur
den einzigen Inhalt hatten, diesen Mann für sich zu ge-
winnen.

Aber der Weg war noch sehr weit; sie fühlte es heute
mit aller Deutlichkeit, und sie war viel zu klug, unt sich
einer Selbsttäuschung hinzugeben. Ihr Vetter war heute
noch wie früher an feine verstorbene Frau gebunden, und
nur, wenn man ihn Maria vergessen ließ, würde man
fein Ziel erreichen.

Vorbedingung aber zu allem war, daß man in Weltner
den Glauben erweckte, man verstände sich mit Ralph. Das
mußte zu erfüllen sein, wenn nicht mit, so gegen dieses
trotzige Kind, das sich Inas Willen immer neu wider-
setzte.

Als Weltner sich umdrehte, lag ein gütiges Lächeln um
den schönen Mund Inas.

»Ich will es versuchen, Robert«, flüsterte sie leise und
reichte ihm die Hand, die er dankbar an seine Lippen
führte.

. In diesem Augenblick klopfte es. Mit gespielter Ver-
legenheit löste Ina ihre Hand aus der des Vetters.

»Das Mädchen!« sagte sie leise.
Schon erschien Babette, das Hausmädchen, mit einem

zierlich angerichteten Tablett, auf dem ein kaltes Abend-
brot für Weltner stand.

Eilfertig rückte Ina die große Stehlampe mit dem
grünschattenden Schirm näher an den tiefen Mahagoni-
tisch, der neben einer bequemen Sesselgarnitur stand, und
überwachte mit scharfen Augen, wie Babette die Schüssel-
chen mit dem kalten Imbiß hinstellte.

»Gehen Sie nur“, befahl sie dann, »ich mache das
übrige schon. —- Nun stärke dich erst einmal!“

Sie legte Weltner einige der zierlichen Schnittchen auf
den goldumrandeten Teller hin und goß ihm aus der
silbernen Teekanne den duftenden Tee ein. »Ich habe eine
extra Lieblingsspeise für dich: Gänseleber in Aspik. Eigen-
händig gemacht nach dem Rezept deiner Mutter.«

Mit Behagen griff Weltner nach dem gerösteten Toast
mit dem leckeren Belag.

»Das sieht ja wirklich verführerisch aus!
von dir, an meine Liebhaberei zu denken.«

»Möchtest du nicht ein Gläschen Portwein trinken?
Tee schmeckt doch nicht dazuk« sagte Iua eifrig.

»Ja, aber nur, wenn du mir Bescheid gibsti« gab er
freundlich zur Antwort. Er wollte ausspringen, aber Jna
kam ihm zuvor.

»Nein, nach einem solch anstrengenden Arbeitstag mußt
du dich schon von mir bedienen lassen«, meinte sie lächelnd
und ging ins Nebenzimmer, um gleich darauf mit einer
schwergeschliffenen Kristallflasche und zwei schlanken
Stengelgläsern zurückzukehren. '
V Sie goß die Gläser voll und reichte eines davon dem

etter.

»Also, auf ein besseres Gelingen mit Nalph«, sagte sie
und sah ihn fest an. Er blickte mit Wärme in ihre Augen,
die sich vor seinem herzlichen Blick wie in leiser Verlegen-
hat zu verschleiern schienen. Der Wein verlieh ihren eben-
mäßigen Zügen eine leise Röte, die kalte Schönheit be-
lebend.

Es war zum ersten Male, daß Weltner sah, wie schön
diese Frau war. Wirklich sonderbar, daß sie noch allein
durchs Leben ging.

»Das grüne Kleid steht dir gut, Ina«, meinte er
lächelnd und setzte sich behaglich ihr gegenüber, »besonders,
wenn du durch so ein wenig Wein aus deiner gleich-
mäßigen Kühle kommst.« Sag einmal, wie ist es denn
eigentlich gekommen, daß du seit deiner unglücklichen ersten
Ehe noch unverheiratet bist? Die Männer müßten sich
doch eigentlich um dich scharen wie die Schmetterlinge um
das Lichtl«

Inas Herz tat einen schnelleren Schlag. Es war das
erstemal, seit sie hier als Stellvertreterin für die Ver-
storbene weilte, daß ihr Vetter ein persönlicheres Gespräch
über sie selbst begann. Das war ein günstiges Zeichen.
Und man mußte die Situation klug ausnutzen.

Wie nett

 

»Wie das gekommen ist?« Sie sah wie in leichter Ver-
legenheit vor sich hin und an dem fragenden Blick vorbei.

„Sinn, vielleicht ist der Rechte noch nicht gekommen,
lieber Robert, der mich die Enttäuschungen meiner ersten
Ehe vergessen ließ.«

»Und wie müßte er denn sein, der Rechtes« fragte
Weltner lächelnd. »Erzähl’ mir das einmal! Aber vergiß
bitte darüber nicht das Essen. Du hast recht, es schmeckt
wirklich besser zu zweien als allein. Also, wie müßte er
sein, der Richtige für meine schöne Kusine?«

Gerade bei diesen Worten hatte er Ina das kristallene
Glas gereicht, seine Finger streiften dabei die ihren. Da
fühlte er, wie ihre schlanke weiße Hand zitterte. Sie nahm
das Glas, und dann setzte sie es so hastig hin, daß der
goldene Wein an dem dünnen Glasstengel entlang floß.

»Quäle mich doch nicht“, sagte sie leise. Ein Stuhl
wurde zurückgeschoben, und wie auf der Flucht ging Jna
hastig aus dem Zimmer.

Bestürzt sah Weltner ihrer schlanken Gestalt nach.
Was war denn das? Was hatte Ina, daß sie vor seiner
scherzend harmlosen Frage floh? Hatte er sie mit irgend
etwas verlegt? Sie an irgend etwas erinnert, das ihr
schmerzlich war? Oder —- er stutzte —, wieder gingen
seine Augen nach der Tür — hatte sie durch ihre Flucht
etwas verbergen wollen? «

Drittes Kapitel.

Es war einige Tage später. Edith Bernheim kehrte
von einem ihrer vergeblichen Wege zurück; wieder hatte
sie umsonst nach Arbeit gesucht. Die Füße waren ihr
schwer wie Blei, als sie jetzt die Treppen zu ihrer Pension
hinaufstieg.

Als sie die Tür zu dem kleinen dunklen Korridor
öffnete, schlug ihr ein Dunst vom Essen entgegen, daß sich
ihr ausgehungerter Magen wie in einer jähen Uebelkeit
zusammenkrampfte.

Aus der Küche ertönte ein heftiger Wortwechsel zwischen
der Wirtin und dem Mädchen —- Kindergeschrei klang
dazwischen —- in einem der Pensionszimmer spielte ein
schrilles und schlechtes Grammophon — ein Radio lärmte
irgendwo —- in einem der Zimmer wurde anscheinend
rein gemacht — es klopfte und dröhnte. Und all der Lärm,
das Geschrei, der Dunst drang auf Ediths erschöpfte

Nerven schmerzhaft ein.
Sie war froh, als sie in ihrem kleinen Hinterzimmer

endlich allem war. Müde sank sie auf einen der harten

Stühle, unfähig, zu denken, unfähig, irgend etwas zu tun.
Da klopfte es. Das Mädchen katn herein. Sie warf

einen mitleidigen Blick auf das erschöpfte Gesicht der
jungen Frau.

»Soll ich Ihnen Abendbrot bringen, Frau Bernheim?«
fragte sie. »Es ist zwar schon über die Zeit, und die Frau
schimpft immer, wenn die Pensionärin ihr Essen nicht

pünktlich im Eßzimmer einnehmen; aber Sie sehen ja so
elend aus. Ich bringe Ihnen schon etwas.«

»Sie sind ein gutes Mädchen, liebe Frieda«, sagte
Edith Bernheim dankbar. »Ich konnte beitn besten Willen
nicht pünktlich sein, Hatte mich heute ganz draußen im
Norden vorzustellen — ehe ich da hierher zurückkomme . . .“

»Na! Ist es denn etwas geworden, Frau Bernheim?«
fragte das Mädchen teilnahmsvoll. Aber Edith machte
nur eine müde, abwehrende Bewegung. Da ging das
Mädchen leise hinaus ttnd kehrte bald darauf mit einem
Teller, auf dent ein paar belegte Brote lagen, und einer
Tasse Tee zurück.

»Hier habe ich für Sie noch heimlich etwas geholt. Die
Alte hat es nicht gesehen. Nun lassen Sie es sich einmal
gut schmecken«

Sie legte eine weiße Serviette von zweifelhafter
Sauberkeit auf eine Tischdecke und stellte den angestoßenen

Steingutteller neben die Tasse mit dem dünnen Tee.
»Mager genug ist es«, murrte sie dabei. »Die Alte

wird auch jeden Tag geiziger; möchte uns am liebsten den
Belag vom Br« wieder ’runterkratzenl«

Aber Edith Bernheim hörte es schon nicht mehr. Mit
jähem Heißhunger hatte sie eines der schlechtgestrichenen
Brote mit der billigen Wurst ergriffen und biß hinein.
Dabei nickte sie dem Mädchen dankbar au.

Du lieber Gott!, dachte Frieda, als sie hinausging,
so eine arme Fraul War sicher einmal bessere Zeiten ge-
wöhnt als unsereiner. Und nun freut sie sich schon über
eine Stulle, die unsereinem nicht gut genug ist.

Indessen hatte Edith Bernheim ihr kärgliches Abend-
brot verzehrt. Ihr Magen war nicht mehr an reichliche
Nahrungsaufnahme gewöhnt und schnell gesättigt. Der
heiße Tee gab ein angenehmes Wärmegefühl und eine
wohltuende Müdigkeit kam über die erschöpfte Frau. Da
klopfte es kurz und hart. Sie fuhr aus dem Halbschlaf auf,
in den sie versunken war.

Sie erschrak, als sie jetzt in der Tür die große, breite
Gestalt der Frau Dovikat, ihrer Pensiouswirtin, fah.

»Guten Abend«, klang die harte Stimme der Frau mit
den groben Zügen» »Sie sind ja den ganzen Tag auf der
Walze, so daß man Sie nie treffen kann, Frau Bernheim.«

»Ich bin immer auf Stellungssuche, Frau Dovikat«,
gab Edith leise zur Antwort

»Na! Haben Sie schon etwas gefunben?“ fragte bie
Frau lauernd. Ein mißtrauischer Blick streifte das blasse,
verhärmte Gesicht. Edith verneinte stumm; die Kehle war
ihr wie zugeschnürt. Jetzt kam das, was sie fürchtete.

Und wirklich, Frau Dovikat sah sie prüfend an und
fragte: ·

»Wie wird es denn mit der Zimmermiete für nächste
Woche, Frau Bernheim? Eine Woche habe ich Ihnen ge-
stundet Aber bei den schlechten Zeiten kann ich das nicht
länger. Wenn Sie mir also nicht morgen für die kommende
Woche vorausbezahlen können, dann muß ich das Zimmer
anderweitig vermieten-·

»Haben Sie doch noch ein paar Tage Geduld, Frau
Dovikat«. bat Edith Bernheim gequält. »Was soll ich denn

 

 

beginnen, wenn Sie mich heraussetzens Sicher werde ich
ja in den nächsten Tagen etwas finden, und dann ver-
spreche ich Ihnen . . .«

»Aus Versprechungen kann ich mich nicht einlassenl«
war die grobe Antwort der Frau. »Ich muß auch sehen-
wo ich bleibe, und mir schenkt auch kein Mensch etwas.
Also entweder zahlen Sie mir morgen die Miete für eine
Woche voraus, oder Sie müssen sich nach einem anderen
Zimmer umschauen.«

Damit knallte sie die Tür hart hinter sich zu, Edith
Bernheim in tiefer Verzweiflung zurücklassend.

Mit tränenleeren Augen, denn sie hatte schon zuviel
geweint, sah diese vor sich nieder. Was sollte nun
werdens

Die Pension dieser schrecklichen Frau Dovikat war schon
an der Grenze des Möglichen Wenn man noch schlechter
wohnte, dann sank man hinab, rettungslos. Bald würde
man überhaupt kein Zimmer mehr bezahlen können. Nie-

mand, niemand auf der weiten Welt, der ihr half. Die
Eltern gestorben, keine Anverwandten mehr, der Mann,
dem sie in kindischer Verblendung gefolgt, tot ——— niemand,
der sich ihrer annahm.

Wie ein schneller Gedanke tauchte das gütige, männ-
liche Antlitz des Rechtsanwalts Weltner vor ihr auf. Aber

er war der letzte, dem sie sich als Bittende nahen würde.
Man konnte sterben —- ja. Aber man konnte nichts gegen
den Stolz der Seele einem Manne gegenüber, der schon so
unendlich viel an einem getan, und den man im stillen und
in aller Hoffnungslosigkeit liebte.

Lange saß Edith Bernheim da und überdachte ihr Leben,
das in so unbekümmerter Jugend begonnen hatte und nach
wenigen Jahren in so tiefer Dunkelheit zu enden bestimmt

war. Nirgends sah sie ein Licht, nirgends einen Ausweg.
Aber wozu grübelte sie so viel? Wer würde ihr nach-
trauern, wenn sie den dunklen Weg gehen mußte, den in
diesen Zeiten der Not und des Elends so viele junge
Menschenkinder gingen? Niemand würde ihr auch nur
eine Träne nachweinen. Niemand würde sie mit einem
Gedanken vermissen.

So saß sie in dem kalt werdenden Zimmer in der
: Dunkelheit; Dunkelheit auch im Herzen, bis sie sich endlich
mühsam erhob, um zu Bett zu gehen. Endlich erbarmte sich

der Schlaf ihrer und schickte in ihren Traum freundliche
Bilder von Glück und Frieden.

Viertes Kapitel.

Am nächsten Morgen erhielt Edith aus dem Anwalt-
büro Weltners einen Rohrpostbries, in dem sie auf-
gefordert wurde, baldigst bei Weltner zur Unterschrift
eines nach Amerika an das dortige Konsulat bestimmten
Schriftstücks zu erscheinen.

Sie machte sich schnell fertig. Da sie in der Nähe des
Weltnerschen Biiros eine Firma aufzttsuchen hatte, so be-
schloß sie, zuerst in das Büro zu gehen.

Als sie in die Büroräume kam, war es etwa zehn Uhr.
Die Tür zu dem Privatbüro Weltners stand offen. Es
war leer.

»Herr Rechtsanwalt ist zu einer Verteidigung auf dem
Landgericht«, gab der Bürovorsteher Bescheid. »Gnädige
Frau möchten sich einen Augenblick gedulden. Ich lasse
gleich das Schriftstück hervorholen. Es ist nur die Unter-
schrift zu leisten. Oder wollen Sie aus den Herrn Rechts-
anwalt warten ?«

Edith verneinte. Es war ihr zwar eine kleine wehe
Enttäuschung, den heimlich geliebten Mann nicht anzu-
treffen. Andererseits war es gut, daß sie ihm nicht wieder
Zeit fortnahm, denn er hätte es sich doch nicht nehmen

lassen, sie persönlich zu empfangen.
Während sie in dem Wartezimmer saß, dessen Tür zu

den Arbeitsräumen geöffnet war, hörte sie den Sozius
Weltners, den jungen Assessor Stein, ärgerlich sagen:

»Also mit dieser Sekretärin, dieser Müller, geht es so
nicht weiter. Alle Augenblicke fehlt sie —- wegen einem
Schnuper oder einem verdorbenen Magen. Ich wette, sie
bummelt zuviel, das ist das Ganze. Wer schreibt mir nun
den eiligen Schriftsatzs Haben Sie eine Dame frei, Herr
Bürovorsteher ?«

»Leider nein!“ hörte Edith den Bürovorsteher sagen.
»Alle Stenotypistinnen sitzen ja über der Reinschrift der
Verteidigung, die morgen zu halten ist. Ich weiß beim
besten Willen nicht, Herr Assessor, wie ich heute vormittag
noch jemanden freimachen soll. Ich würde Ihnen ja den
Lange schicken, aber der Herr Rechtsanwalt kann jeden
Augenblick zurückkommen, und dann braucht er den
auch.«

»Verdammte Wirtschaftl« schimpfte der junge Assesior
nnd rannte wie ein Wilder mit seinem Aktenbündel
wieder in sein Zimmer.

»Ja, heute ist Hochbetrieb, gnädige Frau«, sagte ent-
schuldigend der Bürovorsteher. »Es ist auch schrecklich mit
den Sekretärinnen; sie sind mehr krank als im Dienst-
Und wir sitzen dann in der Verlegenheit drin.«

Edith hatte mit Herzklopfen aus dem Wartezimtner
heraus die Unterhaltung mit angehört Ietzt gab sie sich
einen Ruck-

»Herr Bürovorsteher«, sagte sie schüchtern, »ich bin ja
dem Herrn Rechtsanwalt sehr zu Dank verpflichtet für
seine große Mühewaltung. Wenn ich mich erkenntlich
zeigen und für die Sekretärin des Herrn Assessor ein-
springen könnte? —- Natürlich nur für heute“, fügte sie

schnell hinzu, »wenn Sie in Verlegenheit sind.«
»Sie, gnädige Frank-m
Der Bürovorsteher sah sie erstaunt an.
»Warum nicht?“ fragte Edith. »Ich kann Schreib-

maschine und Stenographie perfekt, und ich würde mich
wirklich herzlich freuen, wenn ich mich für heute vormittag

nützlich machen könnte, bis Ihre Angestellte wieder da ist
oder Sie einen Ersatz haben.«

»Ich weiß doch nicht, ob das geht«, wandte der Büro-
vorsteher zögernd ein. »Vielleicht ist es dem Herrn Rechts-



anwalt nicht recht, wenn eine Klientin von ihm hier
arbeitet?“

Statt einer Antwort stand Edith auf, ging durch das
erste Zimmer bis zur Tür des Assessors, öffnete sie und
fragte bescheiden:

»Darf ich Ihr Diktat aufnehmen, Herr Assessori«
« Sie ließ dem Verblüfften gar nicht Zeit zu antworten,
griff nach einem Stenogrammblock und einem Stift, der
auf dem Schreibtisch lag, und setzte sich einfach auf den
Stuhl ihm gegenüber.

Fünftes Kapitel.

Als nach einer Stunde Rechtsanwalt Weltner eilig mit
seiner Aktenmappe unter dem Arm hereinkam, war sein
erster Weg in das Arbeitszimmer seines Hilfsarbeiters,
dem er wichtige geschäftliche Dinge mitzuteilen hatte.

Er prallte zurück. Auf dem Stuhl, dem Schreibtisch
gegenüber, das Stenogrammheft neben sich, saß an der
Schreibmaschine eine zarte, blonde Frau in dunklem, un-
scheinbarem Trauerkleid und schrieb mit aufmerksamem
Gesicht von dem Stenogrammheft auf einen Akteiibogen
ab, während eine Reihe beschriebener Bogen schon säuber-
lich sortiert neben ihr lagen

»Frau Bernheim?« fragte Weltner fassungslos. »Was
ist denn das ?“

Der junge Assessor sah mit einem vergnügten Lächeln
von seiner Arbeit auf.

»Unsere neueste Hilfsarbeiterin, Herr Rechtsanwalt,
und unsere beste dazu. Frau Bernheim war so liebens-
würdig, für das wieder einmal abwesende Fräulein
Müller einzuspringen, um mir bei der Fertigstellung
meines Berichts für die Anilinwerke behilflich zu fein.
Ich hoffe, Sie haben nichts Dagegen?!“

Weltner sah auf Edith Bernheim, die in peinvoller
Berlegenheit dasaß.

»Ich wollte gar nicht, daß Sie mich hier noch treffen,
Herr Rechtsanwalt; ich glaubte, Sie kämen erst später.
Es ist mir sehr unangenehm —«

Weltner lächelte.
‚unangenehm, wenn Sie uns aus der Verlegenheit

helfen? Unangenehm müßte es höchstens mir sein,
gnädige Frau, daß wir Sie hier in dieser Weise in An-
spruch nehmen«

»Ich habe Ihren Bürovorfteher selbst gebeten«, fiel
Edith schnell ein, »und der Herr Assessor wird bezeugen,
daß ich hier einfach eingedrungen bin und den Platz der
kranken Sekretärin besetzt habe.«

- »Ja, dann kann man ja wohl nichts machen!“ meinte
Weltner heiter. »Und da Sie anscheinend so auf Die Arbeit
erpicht finD, gnäDige Frau, werde ich egoistischerweise Sie
noch bitten, Herrn Kollegen Stein bis zum Schluß zu
helfen. Sonst bin ich der Leidtragende, denn ich müßte
meinen tüchtigen Kanzlisten abgeben, und den brauche ich
selbst. Aber darf ich Sie bitten, sich hinterher noch einmal
bei mir melden zn lassen, damit ich Ihnen persönlich
danke.«

Edith nickte und beugte sich schon wieder über die
Maschine, wie um die Unterhaltung zu beenden.

Weltner sah noch einmal mit einem warmen Blick auf
den gesenkten blonden Kopf, auf die schmalen Finger, die
eilig und geschickt die Maschine bedienten Ein Gedanke
zuckte durch seinen Kopf. Eilig ging er hinaus.

Sechstes Kapitel.

Nach einer Stunde etwa war Edith mit der Arbeit
fertig und übergab sie Dem Assessor.

»Tadelldsl« sagte der und blätterte in den Bogen
»Sie sind ja eine glänzende Maschinenschreiberin gnädige
Frau. Sie können es mit unseren besten Angestellten auf-
nehmen. Kein Fehlerl Und dabei ist es eine so schwierige
Materie, die Ihnen sicherlich ganz unbekannt ist. Also,
ich mache Ihnen mein Komplimentl Der Kollege Weltner
wird es wohl noch wiederholen. Sie wollten ja so freund-
lich sein, sich noch zu ihm zu bemühen.“

Edith wurde rot.
»Ich glaube, das werde ich nicht mehr können; ich habe

ein-e dringende Angelegenheit vor. Bitte, bestellen Sie ihm
meine Empfehlung.«

Ehe der Assessor noch etwas sagen konnte, hatte Edith
Bernheim sich erhoben und war mit einem schnellen Kopf-
neigen aus dem Zimmer heraus, noch im Gehen den
kleinen schwarzen Hut auf das weiche, üppige Haar sehend.

Es war wieder eine Stunde vergangen, als das Tele-
phon aus Weltners Zimmer zu dein Assessor herübe-
läutete.

»Sind Sie immer noch mit Frau Bernheim an der
Arbeit, Herr Kollege? Das geht aber nicht, daß wir die
Dame so ausnutzen Ich weiß gar nicht, wie ich mich da
revanchieren soll«, hörte der Assessor die etwas ärgerliche
Stimme des älteren Kollegen und Chefs

»Frau Bernheim ist schon lange fort, Herr Kollege; sie
wollte sich durchaus nicht mehr bei Ihnen melden lassen,
weil sie eine wichtige Angelegenheit vor hätte«, gab der
Assessor zur Antwort.

Verstimmt hing Weltner an Er hätte sich doch wirklich
persönlich bedanken müssen, sagte er zu sich selbst. -— Daß
der tiefste Grund seiner Verstimmung der war, Edith nun
nicht mehr gesehen zu haben, wurde ihm selbst noch nicht
bewußt.
Im Drang der Arbeit aber vergaß er den Vorfall, bis

man ihm abends den Brief zur Unterschrift vorlegte, der
in der Angelegenheit von Ediths verstorbenem Manne
hinüber nach Amerika gehen sollte.

Weltner erledigte die Sache und legte sie in die Mappe
der schleunigen Angelegenheiten

Vielleicht kann man doch noch ein paar Pfennige für
das arme Ding retten, dachte er dabei, und wieder stieg
dies Gesicht vor ihm auf, wie er es heute mit arbeits-
eifriger Miene über die Schreibmaschine gebeugt gesehen
hatte. Sicherlich war sie so schnell davongegangen, um
seinem Dank zu entgehen. Er kannte ihre feine, fcheue

Art. — Was konnte man nur tun, um ihr zu helfen, ohne
sie zu verletzen?

Da trat Assessor Stein herein. » _
»Ich möchte etwas mit Ihnen besprechen, Herr Kollege.

Haben Sie einen Augenblick Seit?“ «
»Ial Was ist es Denn?“  

»Es handelt sich um meine Sekretartn die Müller. Es
geht so nicht länger. Pdn sechs Arbeitstagen fehlt sie
mindestens einen, und die anderen ist sie auch nicht mehr
bei der Sache. Ich wußte lange nicht, was das Mädchen
so verändert hat, denn bisher war sie doch tüchtig und ge-
wissenhaft. Nun hat mir der Biirovorsteher erzählt, daß
sie verlobt ist und eine gute Heirat macht. Sie will nur
noch so lange in der Stellung bleiben, bis der Bräutigam
das Geschäft des Vaters übernimmt. Aber sie hat es nun
nicht mehr nötig, zu arbeiten, wie sie selbst sagt. Daher
das mangelnde Interessel Ich bin dafür, ihr zu kündigen
Es trifft sie ja nicht hart, denn sie wäre ja zum nächsten
Ersten gegangen. Aber ich habe es satt, mit einer so un-
zuverlässigen Stenotypistin zu arbeiten. Wenn uns nicht
heute Frau Bernheim geholfen hätte — wir hätten schön
drin gesessen. Und eine Ausbilfe von einem Büro kommt
doch sehr teuer zu stehen«

»Sie meinen also, daß ich für die Müller eine andere
Dame engagieren foll?“

»Ja, das meine ich, und ich wollte Sie fragen, ob Der
Bürovorsteher die Stellung beim Arbeitsnachweis an-
melden foll.“

»Warten Sie noch einen Tag, Kollege, vielleicht
kümmere ich mich einmal selbst um das Engagement

Sagen Sie, würden Sie eventuell auch den Lange als
Sekretär nehmen?“ ‚

Erstaunt sah Assessor Stein den Anwalt an.
»Den Bange? Warum nicht? Das ist ja der Tüchtigste,

den wir haben. Aber den brauchen Sie doch felbft?“
Da lächelte Weltner und meinte:
»Nun, vielleicht gebe ich ihn doch mal ab — jedenfalls

sprechen wir morgen noch einmal über die Sache.«

Siebentes Kapitel.

Die Lichter in der Kanzlei des Rechtsanwalts Weltner
waren gelöscht. Als Letzter, wie immer, verließ der junge
Anwalt das Büro.

‚Wach Hausei« fragte der wartende Chauffeur respekt-
voll und öffnete den Wagenschlag.

»Nein, fahren Sie mich —« Weltner sah auf einen
Zettel —, »fahren Sie mich in die Sonnenstraße dreiund-
zwanzig und warten Sie dort.«

Der Chauffeur legte die Hand an die Mütze und schloß
den Schlag hinter seinem Herrn Bald darauf glitt der
schwere Mercedes von der Innenftadt aus in den Westen

Die Sonnenstraße war voll Leben Frauen, den Ein-
holekorb oder die Tasche in der einen Hand, an der anderen
kleine Kinder, machten ihre letzten Besorgungen kurz vor

-. Ladenschluß. Die Verkäufer an den Obstwagen setzten die
Preise noch einmal herunter, um noch, in letzter Minute
vor Ladenschluß etwas von ihrer leicht verderblichen
Ware abzusetzen —- Die erften Schupo gingen mahnend
von Laden zu Laden, ein Drehorgelmann fuhr nach
Hause — und die letzten fröhlichen Rufe fpielender Kinder
schollen aus den Höer der hohen, lichtlosen Häuser.

Endlich hielt der Wagen vor einem ziemlich schlecht
gehaltenen Hause, das die Nummer 23 trug.

Weltner stieg rasch aus und ging auf das Haus zu.
»«Pension Dovikat« stand auf Dem großen Schild, »hdch-
herrschaftliche Zimmer, aller Komfort.«

Zweifelnd sah Weltner von dem großsprecherischen Schild
zu dein Hause empor. Das sah nicht so aus, als ob es eine
wirkliche hochherrschaftliche Pension beherbergte.

Er hatte recht mit seinem Mißtrauen. Als er den
dritten Stock ohne Fahrstuhl erreicht hatte und klingelte,
öffnete sich der Ausblick in einen dunklen Korridor, in dem
alte Schränke und Kisten, mit bunten Vorhängen bed-
kleidet, abgestellt waren Ein Dunst von Wäsche und Kohl
kam ihm aus dem Hintergrund entgegen.

»Kann ich Frau Bernheim sprechen?« fragte Weltner
das junge Mädchen, das ihm öffnete. Das junge, frifche
Ding, das aber in einem ziemlich unsauberen Hauskleide
steckte, sah ihn neugierig an

»Wenn der Herr hier einen Augenblick warten wollen?“
meinte sie zögernd und öffnete die Tür zu einem kleinen,
schlauchartigen Hinterzimmer, das mit abgestoßenen
Möbeln und Nippessachen vollgestopft war. Dann ging
sie hinaus, die Tür halb hinter sich zuziehend.

Weltner sah sich mit Mißtrauen um. Dieses ganze
Haus atmete soviel Unbehaglichkeit, Aermlichkeit und
Herabgekommensein Es mußte ein übler Aufenthalt sein
für einen Menschen Der, wie Edith Bernheim, einst
andere, glücklichere Verhältnisse gekannt hatte. Ietzt erft,
angesichts dieser Umgebung, erlannte er ganz, in welcher
Not sie fein mußte, wenn sie hier ein Unterkommen ge-

spchDFastitfstzte er. Aus dem Nebenzimmer ertönte durch
die dünne Rabitzwand eine wütende, grobe Frauenstimme,
dazwischen eine leisere, tränenerstickte. Er horchte schärfer
hin: das war doch die Stimme von Edith Bernheim, die
jetzt flehend sagte:

»Um Gottes willen, Frau Dovikat, lassen Sie mich
wenigstens bis morgen früh hier. Ich kann doch nicht in
einer Stunde meine Koffer fertig haben!“

»Dann gehen Sie eben ohne Ihre Kofferl« klang die
grobe Stimme grell. »Sind ohnehin nicht viel wert, Ihre
Klamottenk Ich habe Ihnen gesagt, wenn Sie mir nicht
bis heute abend die Miete auf Heller und Pfennig für
eine Woche im voraus zahlen, habe ich es fattl Ich kann
heute abend das Zimmer vermieten, und ich werde es
vermieten, so wahr ich Klara Dovikat heiße.«

Mit zusammengebissenen Zähnen hatte Rechtsanwalt
Weltner diese Unterhaltung durch die Wand mit an-
gehört. Nun öffnete er rasch die Tür. Gerade schlug noch
eine flehende Frauenstimme an fein Ohr, die in Weinen
erstarb, und deren Worte er nicht genau unterscheiden
konnte. Nun gellte wieder die ordinäre, grobe Weiber-
stimme:

»Bleiben Sie, wo Sie wollen, ich bin keine Wohltätig-
keitsanstalt l«

Eine Tür flog wütend ins Schloß.
Gleich darauf prallte Frau Dovikat zurück, denn vor

ihr in der Türöffnung stand eine elegante Männergestalt,
wie sie hier in dieser kleinen. schlechten Pension sonst nicht
zu sehen war. Dieser Herr zog die Tür hart hinter sich
au. —- und nun erst sah ihn auch die junge blonde Frau,
die träneniiberftrömt auf dem Sofa mit dem zerschlissenen
Bezug zusammengesunken war. Sie schrie auf.

 
 

Aber Weltner kümnierte sich im Augenblick nicht um
Edith. Mit harter Stimme wandte er sich an die sassungs-
lose Wirtin: 5

»Sofort hören Sie mit Ihrem ordinären Gezanke
aufl« sagte er drohend. »Frau Bernheim wird nicht
darauf warten, bis Sie sie an die Lust fegen; fie wird
es vorziehen, sofort Ihre elende Spelunke hier zu ver-
lassen«

Ietzt fand die Diele, orDinäre Frau die Sprache wieder.
»Was fällt Ihnen denn ein?“ kreischte sie in den

höchsten Tönen »Wer sind Sie denn überhaupt, mein
Herr, und was unterstehen Sie sichs Das ist der Dank,
daß man dieser feinen Dame das Mietgeld für eine Woche
gestundet hat!“

Zitternd wollte sich Edith von ihrem Sofa erheben und
zwischen die vor Wut rasende Frau und Rechtsanwali
Weltner treten.

Mit einer energischen Gebärde schob der junge Anwalt
die zitteriide Frau fort.

»Beschmutzen Sie sich nicht, Frau Edith«, sagte er.
Danii riß er aus seiner Brieftasche einen Hundertmark-
schein heraus.

»Nehmen Siel« klang seine herrische Stimme der
Wirtin entgegen. »Ich denke, das wird genügen. Ich ver-

« zichte auf Abrechnung, wenn Sie jetzt sofort verschwinden
unD Frau Bernheim bis zu ihrem Fortgehen vollkommen
unbehelligt lassen«

Die Wirtin stand einen Augenblick unschliissig Da. Am
liebsten hätte sie eine giftige Antwort gegeben, aber der
große Geldschein in ihrer Hand unD Die drohende Miene
des eleganten Herrn ließen es ihr klüger erscheinen, zu
schweigen

So zwang sie sich zu einem süßlichen Lächeln
»Nichts für ungut«, sagte sie, »man ist halt auch nur

eine arme Frau und muß auf fein Geld schauen Hätte
ich gewußt, daß die Dame so seine Freundschaften hat .. .“

»Verschwinden Siei« sagte der Rechtsanwalt noch ein-
mal ganz leife, aber in einem Ton, daß Frau Dovikat
im nächsten Augenblick die Tür hinter sich schloß.

Weltner machte eine Bewegung mit den Händen, als
wollte er etwas Unsauberes von sich abschütteln Dann
wandte er sich zu Edith, die ihn mit großen, entsetzten
Augen anstarrte.

»Da bin ich ja gerade noch zur rechten Zeit gekommen,
gnädige Fraul« sagte er und zwang sich zum Lachen, um
der verängstigten kleinen Frau Zeit zu geben, sich zu
fassen »Das ist ja eine schöne Megäre, in deren Klauen
Sie da gefallen sind. Aber nun sind wir sie los. SRun,
was ist Denn?“ unterbrach er fich, Denn ein heißes Schluch-
zen ertönte.

»Aber liebe, gnädige grau!” fagte Weltner herzlich.
»Warum weinen Sie Denn?“

»Weil Sie dazugekommen sind und dies alles mit an-
gehört und angesehen haben!“ kam es stoßweise aus dem
Munde Ediths. »Und nun haben Sie diese ganze Misere
hier gesehen«

»Ja, die habe ich gefehen, unD es ist gut, daß ich zur
rechten Zeit kam, um Sie hier herauszuholen Was wollen
Sie denn nun beginnen, gnäDige Frau?«

»Das weiß ich nicht«, kam es wie ein Hauch von Ediths
Lippen

»So, das wissen Sie nicht? Aber ich weiß es. Sie
werden jetzt sofort packen; ich schicke Ihnen meinen
Chauffeur, und dann werden Sie in eine anständige kleine
Pension gehen Und morgen werden Sie sich ein Zimmer
suchen, das Ihnen zusagt.«

Edith sah den jungen Anwalt mit einem herzzerreißew
den Blick an:

»Und wovon soll ich das bezahlen? Da Sie nun schon
einmal in mein Elend hineingesehen haben, ist es ja zweck-
los, noch länger den Schein aufrechtzuerhalten Ich weiß
nicht, wovon ich leben soll, und ich weiß auch nicht, wovon
ich Ihnen das je zurückgeben soll, was Sie der Frau da
eben in die Hand gedrückt haben Lassen Sie mich Doch!“
schrie sie plötzlich auf. »Lassen Sie mich Doch! Ich will keine
Almosen annehmen, von niemandem und von Ihnen am
allerwenigsten dem ich schon so viel fchulDel“

Sie hatte die letzten Worte in einer leidenschaftlichen
Erregung herausgeschleudert. Ihre bleichen Wangen
glühten Ihre Augen hatten einen fiebrigen Glanz, der
sie noch seelenvoller erscheinen ließ. Aber mit diesem Aus-
bruch war ihre Energie auch erschöpft.

Sie fiel haltlos in ihren Sessel zurück und fah ftarr
bor sich hin ,

»Ruhe jetztl« befahl sich Weltner, den der Ver-
zweiflungsausbruch der jungen Frau tief ergriffen hatte.
Hier war eine Menschenseele aus dem Gleichgewicht ge-
kommen Da half nur Ruhe und Ueberlegung, um sie
nicht noch scheuer zu machen

»Sie sehen die Situation falsch an, gnädige Fraul«
sagte er ganz ruhig. »Es kann sich in gar keinem Fall
um ein Almosen handeln Daß ich gerade zurecht kam,
um Sie vor den Beleidigungen dieser Person, dieser
Wirtin zu schützen, ist ein glücklicher Zufall, für den ich
dankbar bin. Das Geld hoffe ich ihr mit Ihrem Einver-
ständnis gegeben zu haben Wenn es zuviel war, so
werden Sie freilich die Leidtragende sein, nämlich Dann,
wenn Sie es mir wiedergeben werden Bitte, lassen Sie
mich ausreden Ich kam nämlich aus einem rein geschäft-
lichen Grunde hierher. Ich wollte Sie fragen, ob Sie
schon eine Stellung haben, oder ob Sie noch frei sind.«

»Ich habe noch nichts gefunden — und ich werde auch
nichts finden«

»So, Sie wer-den nichts finDen?“ Die Stimme des
Nechtsanwalts klang ganz geschäftsmäßig. »Da bin ich
anderer Meinung. Ich kam, um Sie zu fragen, ob Sie in
meinem Büro Die Stellung einer Sekretärin annehmen
möchten, für eine junge Dame, der wir kündigen wollen,
da sie doch in absehbarer Zeit ausscheidet, weil sie sich
verheiraten wird.«

»In Ihrem Büro?«
Ediths Augen sahen mit einem ungläubigen Ausdruck

auf Weltner. »Aber ich habe doch noch nie eine Stellung
gehabt, und zumal in einem Anwaltsbüro —- das werde
ich ja nicht leisten können«

Nechtsanwalt Weltner lächelte.

Wiss-«



Frankenstein. Tod durch elektrischen Strom.
Zu der Zellulosefabrik in Wartha kam der 18jährige Ar-

iter Bleischwitz mit der elektrischen Leitung in Be-
rührung und wurde getötet.

Aus LBreslau
3um Direktor der Universitätsbibliothek in Göttingen bekusen

Der Direktor der Breslauer Stadtbibliothek, Dr.
Becker, hat einen Ruf als Direktor der Universitäts-
bibliotgek in Göttingen, der größten Universitäts-
bibliot ek Preußens, erhalten und den Magistrat um Ent-
lassung aus dem städtischen Dienst zum 31. Juli d. J. gebeten.
Der Magistrat hat dieser Bitte entsprochen.

—- Gegen die wilden Nadfahrer. Jm Mai
mußten 536 Nadfahrer (156 mehr als im Vormonat) an-
gezeigt werben, bie den bestehenden Verkehrsbsestimmungen
zuwiderhandselten.

—- Stillegung der Schuhfabrik Dorndorf.
Die Firma Langermann Fc Co. in Nieder-Auerbach (Pfalz)
sieht sich gezwungen, aus wirtschaftlichen Gründen ihren Bres-
lauer Betrieb, die Schuhfabrik Dorndo rf, stillzulegen und
eine Betriebsverlegung na
Breslauer Belegschaft zählte 270 Arbeiter und 3»9«·.·Angestellte.

 

_ ObersSchlesien
- Polizeipräsident z. D. Wackerzapp, Gleiwitzh .

Vorsteher der schlesischen Sparkassen- und Giroverbände
Jm Zusammenhang mit der organisatorischen Umgestal-

tung bei den Sparkassen- und Giroverbänden und im kom-
munalen Bankwesen hat das Ministerium für Wirtschaft und
Arbeit im Benehmen mit den beteiligten preußischen Mini-
sterien zum Verbandsvorsteher für Niederschlesien und Ober-
schlesien den Polizeipräsidenten z. D. Wackerzapp, Glei-
witz, bestellt. Gleichzeitig hat Staatssekretär z. D. Mus-
sehl die Aufgabe übernommen, Vorschläge für die Ne-
organisation des kommunalen Bankwesens in den Provinzen
Nieder- und Oberschlesien auszuarbeiten. Beide Herren haben
ihr Amt bereits angetreten.

-- Neustadt. Feuer. Jn Friedersdorf brannten,-
wahrscheinlich infolge von Brandstiftung, die massive Scheuer
und die Stallung des Gutsbesitzers Pohl nieder.

Gerichtliches
Neunzehnjähriger und Einundzwanzigjährige

. wegen Totschlags verurteilt
- Das Schwurgericht Gleiwitz verurteilte nach zwei-

tägiger Verhandlung wegen Totschlags den 19jährigen Dach-
deckerlehrling Gerhard Japtok zu fünf Jahren
sechs Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehren-
rechtsverlust und die 21jährige Näherin Sofie Lamik
zu neun Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehren-
rechtsverlust. Die beiden Angeklagten, die aus Gleiwitz stam-
men, haben am 2. Januar d. J. den 50jährigen Müller
Karl Spallek aus Gleiwitz getötet.

Die Angeklagte Lamik hatte mit Spallek, dessen Sohn
und dem Angeklagten Japtok Verkehr gehabt. Der alte
Spallek, der das Verhältnis der Sofie Lamik mit Japtok
kannte, machte ihr deshalb des öfteren Vorwürfe, so daß;
die Lamik und Japtok, letzterer auch aus Eifersu t, auf den
Gedanken kamen, Spallek zu beseitigen. Sofie amik ging
am 2. Januar mit Spallek abends am Kanal entlang, Japtok
folgte den beiden. An einer dunklen Stelle trat Japtok den
beiden entgegen und stieß nach kurzem Wortwechsel Spallek
den Dolch in den Rücken. Darauf flüchtete er mit dem Mäd-
chen, während sich Spallek bis ins Portierhaus der Ober-
chlesischen Hüttenwerke schleppte und dort zusammenbrach.
m 19. Januar erlag Spallek feinen Verletzungen.

Aus Breiten unb Umgegend-,
Brockau. den 6. Juni 1933.

 

7. Juni.

Sonnenaufgang 3.39 Sonnenuntergang 20.19
Monduntergang 2.12 Mondaufgang 20.18

1826: Der Physiker Joseph v. Fraunhofer in München gest.
geb. 1787). — 1843: Der Dichter Friedrich hölderlin in
ubingen gest. (geb. 1770). — 1876: Die französische Schrift-

stellerin George Sand in Nohant gest. (geb. 1804). — 1919:
Der Großadmiral henning v. holtzendorff in Prenzlau
gest. (geb. 1853). —- 1930: Der Schriftfteller Julius hart

in Berlin gest. (geb. 1859).
Namenslagr man: Lukreiiaz kalh.: Robert.

Welleude Malen
In der Wohnung liegt noch der Dust der Maien, der

uns umweht, als sei der ganze herrliche Frühling zu Be-
such gewesen. Aber in diesen Duft mischt sich schon der
Geruch von welkendem Laub. Die Feiertage find vor-
über. Es waren Tage der Freude, der hoffnung und
der Ausspannung. Die Natur hatte bereits ihr frisches
Sommerkleid angezogen, das mit bunten Blumen besteckt
und mit den ersten Rosenknospen geschmückt war. Nun
geht es mit Riesenschritten dem Sommer zu, der noch in
diesem Monat bei uns seinen Einzug halten will. Die
Bäume tragen zum Teil in übergroßer Menge die Frucht-
ansatze. Was zur Reife kommen wird, vermag noch nie-
mand zu sagen. Denn mancherlei Feinde bedrohen die Voll-
endung des Segens, den uns das Blühen des Frühlings
versprach. Gerade die Feiertage gaben uns Gelegenheit,
uns der prächtigen Entwicklun der Wiesen und Felder,
der Gärten und Wälder zu ergreuen. Es ging uns wie
eine hoffnung ein, daß mit dem erneuerten politischen Le-
ben auch die Natur sich zu unserm Besten neugestaltet habe.
Nun sind auch die Tage gekommen, da der Landmann
Sense und Mähmaschine rüstet, um „ins heu zu fahren«.
Gerade jetzt stehen die Wiesen in ihrer schönsten frühlings-
bunten Pracht. Fast traurig wird es uns zumute, wenn
wir daran denken, daß dieses herrliche Bild, das die Na-
tur uns bietet, zerstört wird, damit der Mench daraus
Nutzen zieht. Aber das ist die Ordnung der in e, daß
alles zum Leben hervorbricht, um dann im Stev en die
Grundlage neuen Lebens zu sckzaffen Wir müssen nur
auch unfgrßeben so einrichten. aß wir den ordnungsm-
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maßen Gebrauch von alledem machen, was der Schöpfer
aller Dinge immer wieder zu unserm Besten hervorzaubert.
Welkende Maien! Sind sie nicht das Sinnbild einer Welt-
ordnung, wie sie uns immer wieder offenbart wird? Ge-
stern noch das Symbol siegenden Lebens, fungfräulicher
Kraft und heute der Sinn unserer Bestimmung: wer ge-
treulich feine Ausgaben erfüllt hat, dessen Werke werden
wie der Duft mel enber Maien in unseren Nachsahren weh-
mütige Erinnerung wecken. Wenn es so ist, dann haben
wir nicht umsonst gemerkt.

 

Die Erdbeere blüht
Eine der köstlichsten Früchte, die uns Garten und Wald

bescheren, ist die Erdbeere. Wir kennen sie alle, bie vollen
roten-Früchte, deren aromatischer Dust uns begeistert und
die zu den Leckerbissen zählt, an denen man nicht gern vor-
übergehen tann. Jn den Gärten stehen jetzt die langen
Beete der großblättrigen Erdbeerpflanze in voller Blüte.
Ueber und übervoll sitzen die Pflanzen von weißen Blüte-n-
köpsen, aus denen sich bald die Früchte entwickeln werben.
Die Erdbeerzucht ist vor allem in den letzten Jahren auch
in den kleinen Gärten erweitert worden. Früher war die
Gartenerdbeere mehr oder weniger das Produkt sorgsam-
ster fachgärtnerischerBetätigung, heute ist kein Schrebergar-
ten zu finden, in dein nicht die Erdbeere gezogen wird. Und
das mit Recht. Sie ist nicht nur eine sehr wohlschmeckende
Frucht sondern auch eine nahrhaste. Daneben eignet sie
sich ganz vorzüglich zum (Einmachen unb Zubereiten von
allerlei Gebäck, Puddings usw. Jhre Verwendbarkeit ist
also eine vielseitige. Aber nicht nur im Garten blüht die
Erdbeere. Auch im Walde sieht man jetzt die kleinen, be-
scheidenen Blüten zwischen dem grünen Blattwerk am Bo-
den. hier wächst die Walderdbeere. Nicht so groß und
schön als ihre Schwester aus den Gärten, dafür aber von
einem eigenen, würzigen Aroma, von den Kindern gern ge-
sucht, wenn die Zeit ihrer Reife gekommen ist. Wir wissen
es ja selbst von uns, wie wir als Kinder mit Töper und
Krügen in den Wald zogen und Erdbeeren suchten. Die
wurden dann daheim schön eingezuckert und bildeten für
den Gaumen etwas ganz Feines. Lang dauert die Blüte-
zeit der Erdbeere nicht. Bald bilden sich aus den weißen
Blüten die kleinen Früchte, und wenn die ersten Sommer-
tage recht warm sind, kommen sie bald zur Reife.

schürt das iunge Leben in der Natur
Jetzt ist die Zeit, da überall das Leben neu werden

will. Nicht nur, daß die Blumen blühen und die Bäume
ihre Früchte entwickeln — auch im Tierreich feiert das Le-
ben sein Auferstehen. Vor allem sind es die Vögel, die
jetzt eifrig dem Brutgeschäst obliegen, unb teilweise sind die
jungen Geschöpfchen schon aus den Eiern geschlüpft unb er-
füllen die Frühlingswelt mit ihrem hungrigen und ängst-
lichen Gepiepse. Und die Alten sind geschäftig im heran-
schleppen von Futter. Jmmer wieder fliegen sie aus und
kehren zurück. Dann strecken sich ihnen die weitausgerisse-
nen Schnäbel der Kleinen entgegen, und jeder wird gefüllt.
Wenn der Anblick eines solchen Nestes auch wohl das rei-
zendste darstellt, was der Frühling in der Natur uns bie-
tet, so sollte man doch nicht vergessen, daß allzu große
menschliche Neugier hier großen Schaden anrichten Bann.
Die meisten Vögel sind in der Brutzeit äußerst scheu und
mißtrauisch, und nicht selten kommt es vor, daß die Jun-
gen in den Nestern verkümmern, weil die Alten sich scheuen,
zum Nest zurückzukehren, wenn es zu oft der Gegenstand
menschlicher Betrachtungen ist. Vor allem aber sollte man
die Kinder davor warnen, sich an die Nester mit jungen
Vögeln heranzumachen oder sie gar auszunehmen. {in den
Schulen, im Elternhaus ——— überall muß den Kindern es
klargemacht werden, daß unsere einheimische Vogelwelt
ohnehin der größten Schonung bedarf, so daß der Schutz
der jungen Vögel unbedingte Pflicht sein müßte. Neben-
bei wird das Ausnehmen der Nester nach dem Flurschutz-
gesetz ja auch unter Strafe gestellt. Bis zu 150 Mark Geld-
strafe kann sich derjenige zuziehen, der es nicht lassen kann,
sich an den Nestern brütender Vögel zu vergreifen. Und
das mit Rechtl Die Ehrfurcht vor den unergründlichen
Wundern der Natur müßte eigentlich jeden Menschen dieses
Gesetz in die Seele schreiben. Und wer die Ehrfurcht vor
dem höchsten, das die Natur uns bietet, vor dem werden-
den Leben, nicht von selbst aufzubringen vermag, dem muß
sie eben mittels drakonisscher Maßnahmen eingehämmert
werben! Schützt das junge Leben in der Naturl So muß
es überall jetzt heißen! An den Flußläufen finden sich jetzt
vielfach Brutstätten seltener Vögel, Diese zu schützen, da-
mit das Leben sich dort entwickeln kann, muß eine Selbst-
ver tändlichkeit seinl Leider gibt es aber nicht nur Kinder,
son ern auch Erwachsene, die sich herzlich wenig um diese
Selbstverständlichkeiten kümmernl

Breslauer Rundfunkprogramm.

Gleichbleibendes Werktagsprogramm. 6.15 Berlin: Funk-

gymnastik; 8.15 Wetter; 11.15 3eit, Wetter, Wasserstand,
Presse; 13.00 3eit, Wetter, Presse Börse;«14.45 Werbediensti
auf Schallplatten; 15.10 Landw.Preisbericht, Börse, Presse.

Dienstag, den 6. Juni
6.20 Morgenkonzert des Schlesischen Symphonie-Orchester-
8.00 Funkgymnastik für Hausfrauen
11.45 Dr. Otto Oberstein: Die verwandelte Kartoffel
12.00 Königsberg: Mittagskonzert (Kleines Orag-Orchester)
13.15 Schallplattenkonzert
15.40 Kinderfunk: Kinder, kommt mit in den Zool »
16.10 Werke von Paul Mittmann. Grika Hoffmann (Sopran)
17.00 Das Buch des Tages: Von Potsdam zum Tag

der Arbeit
17.15 Landw.Preisbericht —- Unterhalltungskvnzert

der Funkkapelle _
18.00 Nur für Breslau: O.von Sethe: Land»zweier Seelen?!
18.00 Nur für Gleiwitz: Oberschlesische Keramik ·
18.25 Der Zeitdienst berichtet « _
18.50 Wetter, Tagesnachrichten und Schlachtviehmarktbericht
19.00 Königsberg: Neichssendung: Uebertragung

der 700-JaPr-Feier der Stadt Marienwerder (Westpr.)
20.00 Deutschland ender: Tageszeiten der Liebe-Kernspruch·

— von Dario Niccodemi
21.00 Abendmusik der Funkkapelle
22.00 3eit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport, Kolonialinarkt- «

bericht
22.20 «- -iitische Zeitungss au ·
22.40 Sef S önwälder: euregelung des Provinztheaters
23.00 H. ami ch: Wasserfahrt von Breslau nach Stettin
23.15 ‚sannover: Spätkonzert des Sinsonievrchesters

erwerbsloser Musiker

 

  

Mittwoch, den 7. Juni « _
6.20 Berlin: Morgenkonzert der Kapelle Schneidewind
8.00 Funkgymnastik für Hausfrauen .
12.00 Dresden: Mittagskonzert (Dresdner SolistensEnsemble)
14.00 Schallplattenkonzert
15.40 Elternstunde

Programm des Zwischensenders Gleiwitz
16.15 Lieder zur Laute. Konrad Kwiske
16.45 Oberschlesien als Glied der deutschen Qstfront
17.05 Neue Meister. Gerthy Haindl (Sopran) «
17.35 Landw. Preisbericht —- Oberschlesische Grenzkuriositäten
17.55 Cellokonzert. Walter Gohla (Cello)
18.25 Nur für Gleiwitz: Där Schläsinger und seine Heemte
18.25 Liegnitz: Nur für Breslau: Königsproklamation

der privilegierten Schützengilde (Hörbericht)
18.50 Wetter, Tagesnachrkchten und Schlachtviehmarktbericht
19.00 München: Neichssendung: Hoelderlim Hörbild
20.00 Gleiwitz: Kammermusik
20.50 Abendberichte
21.00 Korb-, binb' a Bello an! — De Staadter kummenl
22.00 Zeit. Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.20 Bernhard Enders: Zehn Minuten Funktechnik
22.30 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Julius Tvmson

Donnerstag, den 8. Juni
6.20 Plauen: Morgenkonzert des Henkel-Orchesters

11.45 Dr.Wedde: Von der Viehschüttung
12.00 Mittagskonzert (Kl.Orchester der Schlesischen Phixgarmh
13.15 Mittagskonzert (Kl.Orcl;-ester der Schlesischen Phi arm.)
15.40 Walter Meisel: Durch das Grenzlandgebiet der Bartsch
15.50 Das Buch des Tages: Tierbücher ‘
16.10 Kleines Konzert
16.40 Kinderfunk: Der Menzel Willem derzählt schläsche Sacha

und mer singa a wing derzu
17.10 Landw. Preisbericht —- Unterhaltungskonzert

der Funkkapelle
18.00 Dr. W.Schulz: Von deutscher Kulturarbeit
18.15 Der Zeitdienst berichtet
18.30 Georg Horn: Aus der Perspektive des Paddlers
18.50 Wetter und Tagesnachrichten ·
19.00 Deutschlandsender: Neichssendung: Kammennusik
20.00 Abendmusik der Funkkapelle ·
20.30 »Prinz Friedrich von Homburg«, Schauspiel von Kleist
22.00 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.15 Stuttgart: Massenchöre für das 15.Deutsche. Turnsest
22.45 Abendberichte
23.00 Jlse Lange: Transsylvanische Alpen

« sMiitterberatungsstunde.] Die unentgeltliche Mütter-
beratungsstunde, die gemeinsam mit dem Baterländischen
Frauenverein abgehalten wird, findet am Donnerstag,
den 8. Juni, von 17 bis 18 Uhr in der Turnhalle
Hauptstraße 7 ftatt unb zwar für beide Konsessionen.

* [SammlungJ Am Sonntag, den 11. Juni findet
eine Haus- und Straßensammlung von Mitgliedern der
{freiwilligen Sanitätskolonne und des Vaterländischen
Frauenvereins statt.

‘ fFeueralarm.] Am Pfingstsonnabend gegen 22 Uhr
wurde die Motorspritze nach inschwitz alarmiert, wo ein
massiv gebauter Materialienschuppen in hellen Flammen
stand. Ein in unmittelbarer Nähe stehendes Wohnhaus
war stark gefährdet, doch konnte dasselbe trotz des Wasser-
mangels geschützt werden. Um 23 Uhr konnte die Motor-
spritze wieder einrücfen.

* sUngliicksfall.s Am 2. Feiertag gegen 17 Uhr
hielt der Arbeiter E. aus Breslau mit seinem einspännigen
Plateauwagen vor dem Lokal Schirdewan. Beim Ab-
steigen trat er fehl und schlug mit dem Kopf auf das Stein-
pflafter auf. Der herzu gerufene Arzt Herr Dr. Kolsky
stellte einen Schädelbasisbruch fest und ordnete die Ueber-
sührung in das Barmherzige Brüderkloster an.

* sDer Breslauer Verschönerungs-Vereins ladet zu
einer Wanderung im Gebiete von Karlowitz, Rosenthal,
Pohlanowitz am Mittwoch, den 7. Juni 1933 ein.
Treffpunkt: 15 Uhr an der Endhaltestelle der Straßenbahn-
linien 2 unb 12 an ber Korfo-Allee. Bei Regen fällt
die Wanderung aus.

* sDer Brockauer Verschönerungsvereinl veranstaltet
auch in diesem Jahre einen Wettbewerb für Gärten
und Balkone. Meldungen sind bis zum 15. Juni an
die Deutsche Bank, Lieresftraße 4, oder an die Brockauer
Zeitung zu richten.

« lReichsbahn Turn- und Sport-Verein „Slhlefieu“ e. V.1
Rad- und KraftfahrersAbteilung: Heute, Dienstag, den 6. Juni
findet unsere fällige Versammlung auf bem ReichsbahnsSportplatz
statt. Bei Regenwetter treffen wir uns bei Eröow — Dienstag,
den 6. Juni, 20 Uhr findet im Unterrichtsraum die fällige Vereins-
Vorstandssitzung statt. Vollzähltges Erscheinen ist dringend erwünscht.

‘ lVerein ehem. Artilleristetr.l Dienstag, den 6. Juni findet
die Monatsversammlung im Vereinslokal, Gartenstraße 12, ftatt.
Tagiksfådnung wird daselbst bekanntgegeben. Zahlreiches Erscheinen
erw n t.

« IVereiuigung der Eisenbahn-Ruhe- u.Wartestandsbeamten
und Beamten - Hinterbliebenen, Ortsgruppe Brockarus Arn
Dienstag, den 6. Juni, nachmittags 31/4 Uhr sindet im Vereins-
lokal ,,Gute Laune« die fällige Monatsversammlung statt. Um
zahlreiches Erscheinen wird ersucht. /

Pa lBrockauer Schützenvereiu 1925.] Wir weisen auf unseren
morgen, Mittwoch nachmittag stattfindenden Damenkaffee in unserem
Schützenhausgarten hin. Stets geselliges Beisammensein der An-
gehörigen unserer Kameraden. Wettschießen für Damen. Gäste
willkommen Gleichzeitig, wie an jedem Mittwochnachmittag,
Schießen unserer Kameraden auf Ehrenscheiben usw., Ausschießen
der Vereinsmeisterschaft —— Am Sonntag, den 11. Juni, vormittags
auf unferen Stänben Schießen der Schlesischen Gaue um den Wander-
preis des Deutschen Kartells. —— Nachmtttags beteiligt sich unser
Verein an dem Festzuge zur Fahnenweihe des FahrbeamtensVereins
»Frohe Fahrt« in Brockau. Antreten nachmtttags 2W Uhr beim
Kameraden Mende — Unser Schützenfest findet am Sonntag, den
13. August statt.

Sa sM.-G.-V. »Frvhfinn.«s Am 11. Juni nimmt der Verein
mit Fahne am Festumzuge des FahrbeamtewVereins «Frohe Fahrt«
Brockau anläßlich des 25jährigen Fahnenweihe-Feftes teil. An-
treten um 8/,3 (14“) Uhr Vereinslokal (A. Grögor, Bahnhofstraße 5).
Um recht starke Teilnahme wird schon heute gebeten. Sängeranzug
und Mütze. —- Am 2. Juli d. Js. singt der Verein beim 25jährigen
Jubiläum des M.-G.-V. »Eintracht« Klettendorf Näheres in der
Monatsversammlung am 22. Juni d. Js.

" IT. B. »Friesen".f Am Sonntag, den 18. Juni unternimmt
der Verein eine Dampferfahrt nach Jeltsch Der Fahrpreis für Hin-
und Rückfahrt stellt sich aus 1.-— RM. Da der Verein eine ungefähre
Teilnehmerzahl haben muß, schreibe sich jedes Vereinsmitglied, was
voraussichtlich an der Dampferfahrt teilnehmen wird, in die Stifte
bei Turnbruder Knispel ein.

·- I reiwillige Feuerwehr Brvckau.l Sonntag, den11.Juns
, beteiligt ch die Wehr an dem Lösährigen FahnenweihesFest des Fahr-

i
i

. beamtensVereins »Es-rohe man“. Antreten 14“ Uhr am Gerätehausk
- [merein ber Ruhe. und Wartestandsbeamten Broikains

Den werten Mitgliedernhiermit zur Kenntnis, daß die Versammlung
imszuni ausfällt.



Letzte Funkfprüehe
die hauptverlammluna des man.

Passiv-, 5. Juni. Den Höhepunkt der 53. Jahrestagung
des Vereins für das Deiitschtum im Auslande bildete am
Sonnabend die außerordentlich stark besuchte Hauptoersamms
lung im großen Saal des »Schmerold-Keller«.

. Nach Begrüßungsworten des Reichsführers Dr. Stein-
acher gab Reichsstatt alter Generalleutnant a. D. Ritter
von Epp einen Ue erblick über die politischen Ereignisse
der letzten Zeit. Er schloß seine Ansprache mit dem Ausdruck
der Hoffnung, dasz es trotz aller Widerstände bald ein
einiges großdeutsches Volk aeben werde.

Im weiteren Verlauf der Hauptversanunlung führte Dr.
Steinacher in einer längeren Rede aus, daß der all-
gemeine Zweck des VDA. Erhaltung, Festigung und Stär-
kung des Deutschtums jenseits der deutschen Grenze sei. Eine
flammende nationale Bewegung hat jetzt, fuhr Dr. Stein-
acher fort, unser ganzes staatliches und völkisches Leben erfaßt.
Der gegenwärtige Augenblick ist dadurch als entscheidungsooll
gekennzeichnet, daß der Durchbruch im Reich sich vollendet «
und sich das ganze völkische Leben in Umformung befindet.
Es ist ein tragischer Umstand, daß zum selben Zeitpunkt, als
sich die in der deutschen nationalen Bewegung zum Aiisdriick
gekommenen volksdeutschen Gedanken durchsetzten, gerade in
Oesterreich versucht wird, in völligem Widerstreit zum
geschichtlichen Ablauf einen widernatürlichen Etatismiis auf-
zurichten und in Anlehnung an das zerbrechende wefilerische i
Staatsdenken jetzt eine österreichische Nation schaffen zu
wollen.

Am ersten Feiertag begann in früher Morgenstunde die

Qiauerntagung mit einer flöegrüßungsanfprache oon Graf beauftragt worden sein soll, sich wegen der zwischen Oesters
reich und Deutschland schwebenden strittigen Fragen an den

Baudissin, Berlin. Nach ihm sprach Reichsminister a. D.
Freiherr von Gayl über »Bauerntum und Siedlung«.

Der letzte Tag der VDA.-Tagung, der Pfingstmontag,
wurde mit einer ergreifenden Morgenfeier, bei der Vertreter
der Kirchen zu den Abordmingen des deutschen Volkes und
der deutschen Jugend sprachen, eröffnet. Vor dem herrlichen
Passauer Dom traten im Liufe des Tages die Teilnehmer
der Tagung zusammen, um sich zu den Opfern des Grenz-
kampfes zu bekennen und für die deutsche Einheit aufzurufen.

Den Abschluß der Haupttagung des Volksbiindes für
das Deutschtum im Auslande bildete der mehrere Stunden
dauernde traditionelle Festzug, der von der Passaiier Be-
völkerung mit stürmischer Begeisterung aufgenommen wurde.
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Mittwoch 20 Uhr
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herzliche Abschiedsgriiße!

Gurt Dittrich u. Frau.
\——'

Dr. Schnee spricht auf dem Kongreß der Völkerbundskigen i

Wonnen-, 6. Juni. Der Kongreß des Weltverbandes
der Völkerbundsgesellschaften begann am Pfingstmontag die
öffentlichen Beratungen über die Jahresberichte der einzelnen
Völkerbundsgesellschaften. Als erster Redner sprach der Füh-
rer der deutschen Delegation Gouveriieiir z. D. Erzellenz
Dr. Schnee. Jn seiner vom Kongreß mit Beifall auf-
genommenen Rede nahm Dr. Schnee zu der durch die deutsche
Erhebung für die deutsche Aiißenpolitik geschaffenen Lage
Stellung. Er erklärte, daß die nationale Erhebung unter der
Führung des Reichskanzlers Adolf Hitler zur Bildung
eines einheitlichen deutschen Volkswillens und zu einer ein-
heitlichen Haltung Deutschlands in der Außenpolitik geführt
habe. Damit sei Deutschland in ganz anderem Maße als
früher in der Lage zu einer praktischen und positiven inter-
nationalen Zusammenarbeii. Dr. Schnee schlos; seine Rede
mit einer eindringlichen Mahnung an die Vertreter des
Auslandes: »Machen Sie den Weltverband der Völkerbunds-
ligen zu einem wirklichen Instrument für den Weltfriedenl
Rechnen Sie auf den Friedenswillen des neuen Deutschland.
Jetzt ist der Augenblick da, wo die anderen Nationen ver-
suchen müssen, das Neue im deutschen Volke zu verstehen.
Nehmen Sie das Gewicht der Verzweiflung von den Schultern
der jungen Generation, zeigen Sie Jhr den Weg, zeigen
Sie Jhr das Licht der Hoffnung. Dann wird ein neues in
sich gefestigtes Europa entstehen, das den Frieden und die·
Sicherheit der Welt garantiert.«

Eine Erklärung der Diener amtlichen Nachrichtenstelle
Wien, 5. Juni. Die Wicner amtliche Nachrkclitenstelle

teilt mit: Die vom Pariser »Jntraiisigeant« gebrachte Mel-
dung, wonach der österreichische Vertreter beim Völkerbund

Völkerbund zu wenden, sowie die hieran geknüpften Mit-
teilungen mer den Verlauf einer angeblichen Vorsprache des
österreichischen Gesandten beim deutschen Reichskanzler, ent-
sprichtin keiner Weise oen Tatsachen. « «

Neues in Kürze
Pasewalt Auf der Chaussee Berlin-Pasewalk über-

schlug sich ein Berliner Auto mit fünf Jnsassen beim Ueber-
holen zweier Motorradfahrer. Alle fünf Personen wurden
herausgeschleudert. Zwei Personen kamen zu Tode,
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zwei wurden schwer verletzt. Einer der überholten Motor-
radfahrer fuhr eine Frau an und raste dann gegen einen
Baum. Der Motorradfahrer und die angefahrene Frau
nußten sich ins Krankenhaus begeben.

Frankfurt a, M. Bei dein Motorradrennen »Rund
um Schotten“ geriet ber Fahrer Nellmann, Lendr»ingseii,
infolge Reifenschadens aus der Bahn und raste _in die Zu-
schauermeiige. Ein Zu chauer wurde getötet, sieben schwer
verletzt. Der Fahrer elblt blieb unverwundset. . _

Frankfurt a. M. Ministerpräsident Goeriong ist in

K önigstein im Taunus zu kurzem Aufenthalt eingetroffen.

Regensburg. ·Die nationalsozialistischen Kämpfer aus
Qberfranken, Obserpfalz und Niederbayern hab-en unter Be-l

teiligung oon etwa 30000 Menschen den ersten Gautag
des Großgaues Ostmark abgehalten.

Regensburg. Die Frau eines Posthelfersz deren Mann

sich in einer Lungenheilstätte befindet, wurde in ihrer Woh-

mit ihren vier Kindern im Alter von 11/4‘ bis 5 Jahren

durch Leuchtgas oergiftet tot aufgefunden. Die Frau

scheint die Tat in einem Depressionszustand, hervorgeruer

durch wirtschaftliche Bedrängnis, begangen zu haben. .

Friedrichshnfen. Das Luftschiff »Graf Zeppelin« ist
Sonnabend zu seiner zweiten Südamerikafahrt ge-
startet.

Bern. Wie aus Ehiggiogiia im Levantiner Tal ge-

meldet wird, sind dort sieb en Pe rso nen beim Trans-

port von Langholz mit einer Seilbahn dur ch Starkstro m

getötet worden. Das Drahtseil der Förderanlage war aus

unaufgeklärter Ursache mit einer Starkstromleitung in Ver-

bindung gekommen. Außer den Toten sind noch fiinf Schwer-
verletzte zu beilagen.

Rom. Das Konkordat zwischen dem Vatikan

und Oesterreich wurde vom Bundeskanzler Dollfuß und
Kardinal-Staatssekretär Pacelli unt e r z e i ch n e t.

Paris. Der von Paris kommende Nachtschnellzug
ist in den frühen Morgenstunden des Pfingstsonntags kurz
vor Nantes entgleist. Die Zahl der Todesopfer

beträgt 14, oon den etwa 25 Verletzten sollen fünf bis sechs
schwer verletzt fein.

Moskau. Der ameritanifche Flieget Mattern ist Mon-
tag mittag in Moskau gelandet. Er wird nach einer
kurzen Ruhepause nach Jrkutsk starten.

Washington. Der amerikanische Senat hat das Gesetzl
über die Aufhebung der Goldwiihrungangenominen.

  

Pflichtfeuerwehr.
Jm Monat Juni 1933 haben diejenigen

Feuerlöfchpflichtigen Dienst, welchen durch schrift-
I: 'l n n liche Venachkichtigung die Nummern 456—547

III z c man" zugeteilt wurden. Sie sind verpflichtet, bei jedem

Dentist

Grüner Weg 9.

Ortsfeueralarm (ein langgezogener Ton der Sirene)
unverzüglich auf dem Feuerwehrplatz zu erscheinen.
Sie find ferner verpflichtet, bei der am Mittwoch,
den 7. Juni 1933, um 18 Uhr auf dem hiesigen

 

I wirft jedem

N i c 1.1:: 233621, e r . feuerwehr teilzunehmen, oder sich bei Verhinderung

Auskunft kostenlos l
sanitas-Depoe hiesigen Rathaus, Zimmer 2 unter Glaubhaft-

Halle a. S. A 383.

Feuerwehrplatz stattfindenden Uebung der Pflicht-

3 Tage vor bis 3 Tage nach der Uebung im

machung des Grundes zu entschuldigen. Falls
 

anz einfach und bereitet keine be-
Herr O. Beck, Berater

Rückporto.
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sie bei Feueralarm nicht erscheinen können, hat
die Entschuldigung ebenfalls binnen 3 Tagen im
Rathaus, Zimmer 2 zu erfolgen. Verspätet ein-
gehende Entschuldigungen können im Jnteresfe

'1— » der Aufrechterhaltung eines ordnungsmäßigen
Feuerlöschdienftes nicht berücksichtigt werden. Jn
diesem Falle muß Bestrafung erfolgen.

Brockau, den 31. Mai 1933.

Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde

I. V.: Biiiternagel, Schöffe
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Hundesteuermarken.

Für das Rechnungsjahr 1933 werden neue
Hundefteuermarken ausgegeben.

Diese sind vom 29. Mai bis einschließlich
10. Juni 1933 im Rathaus, Zimmer Nr. 8
(Steuerbüro) während der Dienftstunden von
8 Uhr bis 1 Uhr abzuholen.

Die alten Hundesteuermarken sind zurückzu-
eben.

g Auf die Strafbestimmungen der Ordnung
wird hingewiesen und jeder Hundebesitzer wird
unverzüglich zur Anzeige gebracht, dessen Hund
ohne Hundemarke angetroffen wird.

Brockau, den 26. Mai 1933.

Der Gemeindevorfteher.
I. V.: Binternagel, Schöffe.

 

Bekanntmachung.
Die Hundesteuerliste liegt im Rathaus, Zimmer 8 (Steuerbüro) in

der Zeit vom 27. Mai 1933 bis 10. Juni 1933 zu jedermanns Einsicht-

nahme aus.
Die Hundesteuer beträgt: «

für den in Spalte 4 ausgeführten Hund jahrlich
Kreis Gemeinde
7.— RM. 30,— RM.

für den in Spalte 5 aufgeführten ersten Hund jährlich 11.— RM. 50.— RM.

für den in Spalte 5 aufgeführten zweiten und jeden

weiteren Hund jährlich «
für den in Spalte 7 aufgeführten Hund jahrlich

15.— RM. 50.— RM.
3.50 RM. 15.—— RM.

für die in Spalte 8 aufgeführten Zwingerhunde
zusammen 10.—— RM. 30.— RM.

Für die Steuermarke des steuerfreien Hundes ist eine Gebühr von

1.— RM. zu entrichten.
Einfprüche gegen die festgesetzte Kreishundesteuer sind innerhalb von

vier Wochen, vom Tage der Bekanntmachung gerechnet, beim Kreisausfchuß
(Kreisfteueramt) Breslau, Weidenstraße 15, gegen bie Gemeindehundesteuer
beim Gemeindevorstand, zulässig.

Brockau, den 27. Mai 1933.

Der Gemeindevorsteher.
I. V.: Binternagel, Schöffe.
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